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Volke kaum 12 1 zu beſeitigende Hinderniſſe entgegenſtehen. Allein
gerade dieſer Umſtand begünſtigt die A  ropriierung dieſes
Bildes — umal mit der erwähnten Neuerung bder Modifikation
(als Betrachtungs⸗Sujet) eitens des katholiſchen Klerus in
hohem Grade Denn das Allgemeine eignet ſich eben dieſer
Allgemeinheit nicht für eine beſondere, ſpezielle Zueignung; das Be
ondere dagegen ſowohl objektiv als auch ſubjektiv. jekti eil
dem Beſonderen eben nUuLr das Beſondere entſpricht; ſubjektiv: weil
nur das Beſondere die Aufmerkſamkeit des menſchlichen Geiſtes Ni
höherem Grade auf ſich zu lenken und zu feſſeln vermag.

Noch ein Gedanke
Gleichwie die atholiſche Laienwelt bezüglich des oftmaligen

Empfanges der eiligen Euchariſtie auf nregung Roms und
der Päpſte gegenwärtig immer mehr zur Gepflogenheit des Urchriſten⸗
tums zurückkehrt, aber allerdings wenigſtens ielfach mit neuen

zeitgemäßen Motiven und Intentionen, ie jener der ühnungs⸗
kommunion, der des Gebetsapoſtolates U ſo dürfte * auch
für den katholiſchen Klerus nicht unpaſſend erſcheinen, ſich durch
Pflege der immerhin ſach und zeitgemäß modifizierten 77•  Uten
Hirten“⸗Darſtellung auch ſeinerſeits das chriſtliche
Altertum und deſſen Heldenkraft anzuſchließen, ſo — leichter
ſeinen am das Ne uüheidentum dem ampfe ſeiner erſten
Vorgänger das alte Heidentum Energie, 1 und
Ausdauer gleichzugeſtalten.

ndes ging die Abſicht des zweiten Teiles dieſer Ausführungen
zu nächſt nUur dahin, un der von anderer (lte angeregten diesbezüg⸗
en rage einen leinen Beitrag zur Klärung der Begriffe zu iefern
Die ktuelle Verwirklichung des beſprochenen Problems muß ſe
redend außer dem 9 Willen der Leſer hauptſächli dem
Walten des heiligen Geiſtes und der Initiative der berufenen Altoren
überlaſſen leiben

Eigentum in den Evangelien.“
obn Karl Fruhſtorfer, Mitglied des Auguſtineums in len

Zweiter Schluß⸗ Artikel
II hat den Reichtum nicht verurteilt. ber das geht

aus den Evangelien mit unumſtößlicher Gewißheit hervor, daß nach
enſelben der Reichtum nicht der Güter höchſtes iſt Denn wir bren
‚Quid prodest homini. 81 mundum universum Iucretur, animae

VeTO SUuAE detrimentum patiatur?“) Und anderswo ird der
Reichtum ein geringſtes Gut genannt.s) Ferner T aus den
Evangelien zutage, daß Chriſtus den Eſu vieler irdiſcher Güter,

36; Luk 10  5 Uk 1
Heft II. 313 dieſer Quartalſchrift . 2  . Mark
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den Reichtum, als eine große, chwere Gefahr für das Seelen—
heil anſieht. 77  1E ſchwer“, ruft Er aus, „werden die Reichen In das
Reich Gottes eingehen! Denn * iſt leichter, daß eln Kameel urein adelöhr gehe, als daß eln Reicher in das Reich Gottes eingeht.Aber und das iſt wo zu beachten Vas bei den Menſchen
en Menſchen mit ihren eigenen natürlichen räften unmöglich iſt,
das iſt möglich bei ott mi der göttlichen und Gnade).“)
Warum betrachtet Chriſtus das Seelenheil durch den Reichtum
bedroht? Die Antwort darauf geben beſonders die Parabel reichen
Toren?) und jene reichen Praſſer.“ In enſelben

E nämli tut
Chriſtus in der anſchaulichſten Weiſe dar, wie der Reichtum den
Menſchen ſo egbiſtiſch und hartherzig machen kann, daß ihn fremdes
Elend, fremde Not, mag ſie noch ſo bitter noch o herb ſein, nichtM mindeſten rührt, ie der Reichtum den Menſchen müßigenund üppigen Genußleben erlockt und ihn In irdiſche Sorgen ver.
wickelt. Welche Sorgen macht ſich nicht der reiche Tor oder törichteReiche darüber, wo EL ſeinen Reichtum bergen und wa  5 EL mit dem⸗
ſelben beginnen ſoll! „Der cker eines reichen Mannes trug reichliche
ru Da dachte bei ſich ſelbſt Was ſoll ich tun? Denn ich habe
nicht Raum, wo ich meine Feldfrüchte unterbringen önnte. Und 0
prach Das will ich tun, ich werde neine Scheunen niederreißen
und größere bauen; daſelbſt will ich alles, was mir gewachſen, nd
meine Güter zuſammenbringen. Dann will ich 3u meiner Cele ſagenMeine eele, du haſt viele Güter liegen auf viele ahre ruhe nun
Qus, iß und trink und laß * dir wo ſein!““ Daß en mit ſeinem
Ueberfluß ſeinen notleidenden Mitbrüdern helfen könnte und 0  L,
daran denkt EeL nicht Weil alſo der Reichtum den Menſchen Ein vielfache Sorgen verſtrickt, wird c treffend In einer andern Pa
rabe mit Dornen verglichen,“ Papſt Gregor der Große ſchönn einer ſeiner Homilien ſagt „Quis mihi Umqualn Crederet, 81
spinas divitias interpretari vOIUissem. maxime CUIII 6 ungant.
iStae delectent? Et tamen spinae sSunt, quia COgitationum UaruII
punctionibus mentemn lacerant.“

Chriſtus hält weiter den Reichtum für das Seelenheil gefährlich,weil ſeine Erwerbung 2— nia Ird zur Begehung von Unge
rechtigkeit) Ee- nennt den Reichtum darum geradezu „Mmammona
iniquitatiss) ferner u Streit und Zwiſt,“) endlich deshalb, weil
der Mammon den Menſchen den Ruf der Gnade taub ma
da 0 das Herz mit ſeinem Sinnen und 1  en ſo ſich ettet,

1) Luk 1 24 25 2 19 23 ff.; Mark. 10, 23 2) Luk 1  2,16 3) Wie anders dagegen bar der reiche Mann im
Lande Hus geſinnt! Jo 31  „ 2 )Matth 5  . 2 Mark ) Nuk
1 (Parabel Säemann). In I homil. 15 Luk 12,43—15. 8 Ut

11 „Et ESO, inquit, dico vobis, facite VODIiS amieos de mammona
miustitiae, de ulllimo seilicet. Iniustitiae enim auctorem t dominatorem
Otius saeculi nummum Seimus Omnes.“ So .
. 33 Luk 12 13—15 Tertrntzan in 85 —5 495.
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daß eS vor emſelben als ſeinem Götzen das Knie beugt. „Ein Mann
bereitete ein großes Abendmahl und lud viele azu ein. Zur Stunde
des Abendmahles andte EU ſeinen Knecht, Uun den Geladenen 3u ſagen,
ſie möchten kommen, weil ſchon bereit ſei Es fingen aber alle
zumal „ ſich 3u entſchuldigen. Der 2 Ta 3u ihm Ich habe
eln Landgut gekauft und muß hingehen, eS zu ſehen; ich bitte dich,‚
0 mich für entſchuldigt! Ein zweiter habe fünf o  ch
Ochſen gekauft und gehe nun hin, ſie zu prüfen; ich dich,‚ 4
mich für entſchuldigt!“) ſt eS nich Hab und Gut, vas das Ohr
aub ma die gnadenvolle Einladung? Deshalb agen die
Evangelien anderswo: „Wo Eue Schatz iſt, dort iſt auch EUeLI3
hr könnt nicht ott dienen und dem Mammon.“s)

Der Reichtum kann demnach El die Erlangung des ewigen
ſeligen Lebens verhindern, er, der nicht einmal auch das läßt der
Herr nicht außerd eln langes glückliches Leben hier auf Erden
3u gewährleiſten vermag. Denn 0 iſt rſtlich nich mſtande, den Tod
ferne zu halten, der oſt den Begüterten nach kurzem enu plötzlich
ſeinem Beſitze entführt. „Du Tor! in dieſer Nach fordert deine
Seele von dir, was du geſammelt haſt weſſen wird ES ſein?““
ſpricht In der ereits allegierten Parabel vom reichen Mann ott 3u
dieſem In dem Augenblick, als ?L ſich anſchickt, ſeine Reichtümer 3u
genießen. bdann können irdiſche0 von Dieben geſtohlen oder
ſonſtwie dem Menſchen genomme werden.“) Mit Recht nenn den
Reichtum darum I  U trügeriſch:“ „Fallaces enim Sunt divitiae.“
enter der ſchon genannte Gregor 4.„ 5uae nobiscum diu Pel-
Jallere possunt.“)

Wir können das ber den Reichtum Geſagte mit der Enzyklika
„Rerum novarum“ kurz n die Orte zuſammenfaſſen: „Fortunati
monentur. 110 Vaculitatem OlOris Afferre 6C a0 féliéitatem aEI
sempiterni quicquam prodesse divitias. 860 potius obesse.“8)
Wie alſo I  u die Armut als nich zur Heiligen ma  L,
ebenſowenig ſtellte b den Reichtum an ſich als etwas Böſes, Sünd
haftes hin, ondern ir wiederholen eS CT etonte nur, daß der
Reichtum den Menſchen H 3u unmoraliſchen Handlungen verleitet

Dem Menſchen onach das glauben i im Vorausgehenden
lar dargelegt 3u Aben iſt CS geſtattet, Privateigentum zu beſitzen
Allein eL darf ſich nicht als der oberſte Herr und Gebieter esſelben
betrachten; denn das iſt Gott, der auch der (ber und Spender der
irdiſchen Uter iſt Daß die irdiſchen Güter Aus der Hand Gottes
fließen, ehren die Evangelien in der vierten des Gebetes des
Herrn V  ater unſe

*

* gib uns eute unſer tägliches Brot“ lehren

Luk 1  „ ff.; vgl Matth. Luk 12, 34; Matth. 6, 99 Lut
1  „ 1 Matth. 0 Luk 12, 5) Matth. 0)/ Ma 1  „ 2 Mark

33 9 Matt 11 Luk 14 Vg
Leonis XIII 1Ut Eneyel. de conditione Opificum; d Brisg.

des Vater unſer. Berlin 1895 9 35 933 Die
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ſie in dem Auftrag: „Suchet zuerſt das Reich Gottes und ſeine Ge
rechtigkeit und dieſes nämlich Speiſe, Trank und Kleidung

wird euch von himmliſchen ater hinzugegeben werden.“)
Und mit welch väterlicher Fürſorge C ott die Güter aus, deren
die Menſchen zu ihrem leiblichen Wohlſein bedürfen! „Betrachtet die
öge des immels! Sie ſäen nicht, ſie ernten nicht, ſie ammeln
nicht In die eunen, und himmliſcher Qter rnährt ſie eid
ihr nicht viel mehr wert als ſie?—.——

—
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ſie in dem Auftrag: „Suchet zuerſt das Reich Gottes und ſeine Ge⸗

rechtigkeit und dieſes alles — nämlich Speiſe, Trank und Kleidung

— wird euch von eurem himmliſchen Vater hinzugegeben werden.“)

Und mit welch väterlicher Fürſorge teilt Gott die Güter aus, deren

die Menſchen zu ihrem leiblichen Wohlſein bedürfen! „Betrachtet die

Vögel des Himmels! Sie ſäen nicht, ſie ernten nicht, ſie ſammeln

nicht in die Scheunen, und euer himmliſcher Vater ernährt ſie. Seid

ihr nicht viel mehr wert als ſie? ... Betrachtet die Lilien des Feldes,

wie ſie wachſen! Sie arbeiten nicht und ſpinnen nicht. Ich ſage euch

aber: ſelbſt Salomon in all ſeiner Pracht war nicht gekleidet wie

eine von dieſen. Wenn nun Gott das Gras des Feldes, das heute

ſteht und morgen in den Ofen geworfen wird, alſo kleidet, um wie⸗

viel mehr euch, ihr Kleingläubigen? Sorget alſo nicht ängſtlich und

ſaget nicht, was werden wir eſſen oder was werden wir trinken oder

womit werden wir uns bekleiden? denn euer Vater weiß, daß ihr alles

deſſen bedürft.“) Läßt ſich wohl mit Worten zarter Gottes Fürſorge

für die materiellen Bedürfniſſe der Erdenſöhne malen, als es in den

vorſtehenden Sätzen des Heilandes geſchieht? Die gnädige Fürſorge

Gottes für die leibliche Seite des Menſchen leuchtet dann auch noch

hervor aus der zweimaligen wunderbaren Brotvermehrung in der

Wüſte?) wie aus der Verwandlung des Waſſers in Wein bei der

Hochzeit zu Kana in Galiläa.“

Nicht minder deutlich aber erhellt aus den

Evangelien, daß Gott

der Eigentümer alles Erdengutes iſt. Dadurch nämlich, daß Jeſus

den Dämonen, die er aus den zwei Geraſenern ausgetrieben hatte,

geſtattete, in eine Herde von zweitauſend Schweinen zu fahren, die,

nachdem ſo die böſen Geiſter von ihr Beſitz ergriffen hatten, mit

Ungeſtüm ſich vom Abhang in den See hinabſtürzte und daſelbſt

ertranke) — ferner dadurch, daß er einen Feigenbaum, an dem er

nur Blätter, aber keine Früchte wahrgenommen, durch Verwünſchung

verdorren machte?) — weiter, indem er vor ſeinem feierlichen Einzug

in Jeruſalem zweien ſeiner Jünger auftrug: „Gehet in den Flecken,

der euch gegenüberliegt, und ſogleich werdet ihr eine Eſelin angebunden

) Matth. 6, 33 (Luk. 12, 31); „von eurem himmliſchen Vater“ ſteht

zwar im Texte nicht, wird aber von dem Sinn dieſer Stelle und von dem

vorausgehenden V. 32 notwendig gefordert. ) Matth. 6, 26 ff.; Luk. 12, 24 ff.

— Natürlich wollte Jeſus, der ſelber bis zu ſeinem öffentlichen Auftreten

Zimmermannshandwerk betrieb, was die Frage des Volkes bei Mark. 6, 3 be⸗

eugt: „Nonne hic est faber?“ (ef. Iust., Dialog. contra Tryph. c. 88) hiemit

nicht die Selbſttätigkeit und Arbeit des Menſchen ausſchließen. — Die Stellung

der Evangelien zur Arbeit behandelt ausführlich S. Weber in ſeinem Buch:

Evangelium und Arbeit. Freiburg i. Br. 1898. Vgl. auch W. H. Riehl, Die

deutſche Arbeit. 3. Aufl. Stuttgart 1883. S. 173 ff.: Neuteſtamentliche Arbeits⸗

moral u. H. Schell, das Evangelium u. ſeine weltgeſchichtliche Bedeutung. Mainz

1903. S. 79 ff.: Chriſtus u. die Arbeit.) Die erſte wunderbare Brotvermehrung

berichten: Matth. 14, 13 ff.; Mark. 6, 33 ff.; Luk. 9, 11 ff.; Joan. 6, 2 ff. Die

4

zweite erzählen: Matth. 15, 29 ff.; Mark. 8, 1 ff. 4

oan. 2, 1 ff. 5) Matth.

8, 28 ff.; Mark. 5, 1 ff.; Luk. 8, 26 ff. Y Matth. 21, 19; Mark. 11, 15 f.Betrachtet die Lilien des Feldes,
wie ſie wachſen! Sie arbeiten nicht und ſpinnen nicht ſage euch
aber: ſelbſt Salomon Iun all ſeiner var nicht gekleidet wie
eine von dieſen. Wenn nun ott das ras des Feldes, das heuteund In den Ofen geworfen wird, alſo kleidet, unt wie—⸗
viel mehr euch, ihr Kleingläubigen? Sorget alſo ni ängſtlich und
aget nicht, was werden wir eſſen oder was werden wir trinken oder
womit werden wir uns bekleiden? denn CueLr ater weiß, daß ihr alles
deſſen edü

4⁴

2 Läßt ſich wohl mit Worten zarter Gottes Fürſorge
für die materiellen Bedürfniſſe der Erdenſöhne malen, als CS in den
vorſtehenden atzen des Heilandes geſchieht? Die nädige Fürſorge
Gottes für die leibliche elte des Menſchen leuchtet dann auch noch
hervor aus der zweimaligen wunderbaren Brotvermehrung In der
Wüſtes) wie aus der Verwandlung des Waſſers Iun Wein bei der
Hochzeit V Kana In Galiläa.“

Nicht minder deutlich aber erhellt aus den Evangelien, daß ott
der Eigentümer alles Erdengutes iſt Dadurch nämlich, daß Je

ſu

—
den Dämonen, die EL Qus den zwei Geraſenern ausgetrieben atte,
geſtattete, mn eine erde von zweitauſend Schweinen zu fahren, die,
nachdem ſo die böſen Geiſter von ihr eſt ergriffen hatten, mit
Ungeſtüm ſich vom Abhang In den See hinabſtürzte und daſel
ertranks) ferner dadurch, daß EL einen Feigenbaum, an dem ET
nur Blätter, aber keine Früchte wahrgenommen, durch Verwünſchung
verdorren na  E weiter, indem EL vor ſeinem feierlichen Einzug
in Jeruſalem zweien ſeiner Jünger auftrug: ＋

ehe In den Flecken,
der euch gegenüberliegt, und ogleich werdet ihr eine elin angebunden

Matth 33 (Luk. I 31); „von himmliſchen Vater“
8 im Texte nicht, ird aber von dem Sinn dieſer Stelle und von dem
vorausgehenden 32 notwendig gefordert. Matth 26 ff.; u *

Natürlich wo Jeſus, der ſelber V  — ſeinem öffentlichen Auftreten
Zimmermannshandwerk betrieb, vas die Frage des Volkes bei Mark be⸗
eugt „Nonne hie est faber ?“ (ef. Iust., Dialog. Contra Tryph. 88) hiemit

nicht die Selbſttätigkeit und Arbeit des Menſchen ausſchließen Die Stellung
der Evangelien zur Arbeit behandelt ausführlich Weber in ſeinem Bu
Evangelium und Arbeit Freiburg Bir 1898 Vgl. auch ——  * Die
deutſche Arbeit Aufl. Stuttgart 1883 173 Neuteſtamentliche Arbeits⸗
moral U. Schell, das Evangelium U. ſeine weltgeſchichtliche Bedeutung. Mainz
1903 Chriſtus V. die Arbeit 3) Die er wunderbare Brotvermehrung
berichten: Matth. 1  * ff. Mark 33 ff.; Luk. 9, EIſf. ban 6, 2 Die
zweite erzählen: 1  „ 29 ff. Mark 8, ban

28 ff. ark. ßſ. Luk. 26 Matth 21  * 1 Mark 14 13
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finden und bei erſelben ein Füllen Bindet ſie 1os nd führt ſie zumiir Und enn jemand euch ſagt, ſo prechet Der Herr bedarf
derſelben,“) endlich dadurch, da 4* vor ſeinem Leiden Petrusund Johannes befahl: „Geht in die und * wird euch einn
Mann egegnen, der einen Waſſerkrug räg Folget ihm, und
immer eintritt, aget dem Hausherrn: Der Meiſter prach iſtdas Gelaß, ich mit meinen Jüngern das Paſcha halte?“2
durch dieſe Handlungsweiſen hat eſus klar ezeigt, daß ihm,Gott enn eſus hat durch ungezählte Under ſeine Gottheit
zweifelha dokumentiert) die Abſolute Herrſchaft über die irdiſchenGüter zukommt, daß ott gegenüber das men Eigentumsrechtverſchwindet.

ott iſt der Obereigentümer aller Erdengüter und der en
nuu Verwalter derſelben. Die Verwalterrolle des Menſchen nun

hinſichtlich der zeitlichen Güter aAben die bekannte nach unſerem Peri
kopenſyſtem ＋

en Sonntag nach Pfingſten jeden Jahres zur
Verleſung kommende Parabel vom ungerechten Verwalter und die
Bemerkungen, die Ve

ſus dieſelbe knüpfte, zUum Gegenſtande.“) Im

Kapitel des Lukas⸗Evangeliums leſen wir nämlich: 77  8 war ein
reicher Mann. Der hatte einen Verwalter, und dieſer ard bei ihm
angeklagt, daß ELr deſſen Güter verſchleudere. Er rief ihn alſo und
O ihm Was höre ich da von dir? Gib Rechenſchaft von
deiner Verwaltung; denn du kannſt nicht mehr mein Verwalter ſein.
Da 1 der Verwalter bei ſich Was ſoll ich tun, da mein Herrmir die Verwaltung abnimmt? Graben kann ich nicht und etteln
ſchäme ich mich ch weiß, was ich tun will, QAmi ſie mich, venn

von der Verwaltnng abgeſetzt bin, In ihre Häuſer aufnehmen.Er rief die Schuldner ſeines errn, jeden einzeln zu ſi und
prach 3u dem erſten: Wie viel biſt du meinem errn ſchuldig Dieſer
antwortete Hundert Tonnen Del Da ſagte zu ihm Nimm deinen
Schuldſchein, ſetze dich ge  win und chreibe fünfzig! Darauf prach
EL zu anderen: Wieviel biſt du meinem errn ſchuldig? Dieſer
erwiderte: Hundert alter Weizen. Er agte zu ihm Nimm deine
Verſchreibung und chreibe achtzig! Der Herr aber lobte den Uunge  —  —
rechten Verwalter, daß 6n klug gehandelt habe denn die Kinder dieſer
Welt ſind in Bezug auf Handel und andel untereinander klüger
als die Kinder des Li  E 5 Au ch ich ſage euch Machet euch reunde
mitte des ungerechten ammons, damit ſie euch, eS mit euch
zu Ende geht, n die ewigen Wohnungen aufnehmen. Wer Im Ge
ringſten getreu iſt, iſt auch im Größeren getreu; und ver Im Ge⸗
ringſten ungerecht iſt, iſt auch Iim Größeren ungere Wenn
ihr mithin  I* In dem ungerechten Mammon nicht getreu geweſen ſeid,

10 Matth. 21  . ff. ark' 14 Luk 19 29 2) Q I f.5
&  Uk. 2 f.5 Matth 2  * Treffend bemerkt Schanz der zuerſt zitierten
Stelle un Kommt. über E Markus Freiburg Bi 1881 385
„Auch hier mußte das der Herr bedarf 65 genügen.“ — &  Uk! 1  „

inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ III 1903 36
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wer wird euch das wahre Ut anvertrauen? 11) Und enn ihr
In dem fremden nicht getreu geweſen ſeid, ver ird euch das geben,
was 2 iſt? ＋

Daraus erſehen wir, daß ott (der Unter dem reichen canne
der Parabel 3u verſtehen iſt) von dem Menſchen ſtrenge Rechenſchaft
betreffs der Verwaltung der irdiſchen Güter ordern wird, daß aher

M Griechiſchen QAutet V. „Wer Im Geringſten getreu iſt, iſt
auch uimPm Vielen eb und er im Geringſten ungerecht iſt, iſt auch im Vielen
ungerecht.“ dieſem V Nun und den olg bemerkt Pölzl mn Lukaskommentar

268 „Der eilan ührt mit V 10 einen allgemeinen Erfahrungsſatz an
Sowohl Üüber die Treue als auch über das ‚Geringſtes und das Vielee erhalten
wir Im folgenden näheren AUfſet

W Aus em Erfahrungsſatze folgert

0⁰½, ergo Jeſus die Anwendung auf den vorliegenden Fall 11.12 Die
allgemeinen Ausdrücke Sαιρ νο und (in minimo, V maiori) IM vorigen
Verſe werden naäher beſtimmt und zwar der erſte durch ¹⁰8 Hν (iniquus
mammona) und Iu GVNVHο (alienum), der zweite durch 8  12 Nτνα
und 4⸗⁷ 600⁹

—

—5

2 (vestrum); Vν ινα (Vverum), eigentlich ein Adjektiv, E. hier
ſubſtantivi und bildet einen egenſatz 3u Aungerechter Mammon'; 5 wird
damit ein u bezeichnet, welches nicht bloß den Namen und Schein eines olchen
hat (wie die rdiſchen Güter), ſondern welches mn Wahrheit und Wirklichkeit
das iſt, was das Wort Gut' beſagt. In ſolches U I die meſſianiſchen
Heilsgüter, welche auch wirkli den Menſchen befriedigen vermögen und
darum mit Recht Heilande das Uriget enannt werden Der ungerechte
Mammon iſt ein geringſtes Ut gegenüber en Heilsgütern, denn ETL iſt, in der
rechten Weiſe gebraucht, ein Mittel, Am dieſe 3u erlangen; iſt ferner
ein uns fremdes“ Gut, Cil tr eine Zeitlang Verwalter' desſelben ſind,
und weil auch V der Zeit, In welcher Otr ihn verwalten, unſerem innerſten
Weſen fremd und feindſelig gegenüberſteht, dasſelbe vo 3 feſſeln, aber nicht

arabel ungerechten Verwalterahr 3u befriedigen vermag.“ Die
bildet für ſo manche, B. Renan (Vie de J68us. Paris. 6 70, DS. 103;
vo ſie 6 parabole bizarre wird), Strauß (Das Lehen Jeſu
für das deutſche Volk bearbeitet. 2 Aufl Leipzig 1864 2  2 Th Keim
eſchi Jeſu Nazara. 2 B Zürich 1871 401)  „ Vo  H eiß (Die
Predigt Jeſu vom Reiche Gottes. Aufl Göttingen 141) einen Stein
des Anſtoßes. Es alſo den Phariſäern, die über dieſe Parabel lachten
Luk 1  „ 14), nicht aNn Nachfolgern. Man glaubt nämlich, der ungerechte Haus
halter werde wegen ſeiner Veruntreuung gelobt. Illein den Grund des Lobes
gibt doch offenbar der rt⸗Satz An, zuma die Konſtruktion S＋UHVH ＋& E im

Neuen Teſtament, Pte Se  —2—2  chanz, Komt. U. Ev Luk —407 be
nicht vorkommt 2— OVHQα iſt alſo Ote im U. m I  * genit qual

„Indem ber der Verwalter als ein ungerechter bezeichnet und als Grund des
Lobes Nur die ughei angegeben wird, iſt der Anſtoß beſeitigt, den man N
dieſem Lobe genommen at 40 „Wenn veiter Ve

ſus dieſe Parabel benützt, ſo
will oL nicht den Inhalt, ſondern die Form empfehlen. Seine Jünger ſollen
nicht mn der gleichen Sache ſo handeln, ſondern dieſelbe Klugheit, Entſchloſſen
heit und Energie auf das Gehiet ihres Lebens übertragen. Dann werden ſie
mit ihren Mitteln auf gleiche Weiſe ihre Zukunft er ſtellen.“ Schanz

407 Durch OH Dνν 8 OHHQα (mammona iniquitatis dann
ollte der Reichtum als an ich böſe bezeichnet erden Indes das vorausgehende
Verhalten de  8 Verwalters zeigt, daß Chriſtus dem Reichtum deswegen jenes
Beiwort egeben, wei Anlaß verden kann zur Begehung bn Ungerechtigkeit.

Der Erklärungsverſuch, en Wieſen 3u unſerem Gleichnis bringt, iſt 3u
geſchraubt und gekünſtelt, al  7 daß man ihm bei  en könnte. Die Stellung
Jeſu zum rdiſchen u mit beſonderer Rückſicht auf das Gleichnis Un⸗
gerechten Haushalter. Gütersloh 1895, 65
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der Men eln kluger und reuer Verwalter der zeitlichen inge ſein
ſoll; denn davon äng die Zuteilung der wahren ewigen Güter ab

Es au jetzt von ſelb die rage auf, ann denn der enſ
ein guter, gewiſſenhafter Verwalter der irdiſchen Güter ſei oder wann
e einen gottgefälligen Gebrauch von einem Eigentume mache Wie
aus verſchiedenen Stellen der Evangelien ſich ergibt, macht der en
dann einen dem Willen Gottes, des Oberſten errn alles Erdengutes,
entſprechenden Gebrauch von ſeinem Eigentum, EL dasſelbe
verwendet

Iſten zur Befriedigung ſeiner leiblichen Bedürfniſſe. leS
bezeugt die früher bei einer anderen Gelegenheit ereits erwähnte
vierte Bitte des Qter unſer Die die ebenfalls damals angezogene

Matt Wenn aber gleich S In Gottes
Abſicht liegt, daß der Menſch ſein igentum gebrauche, den
körperlichen Bedürfniſſen 3u genügen, ſo iſt doch dadurch keineswegs
ausgeſchloſſen, daß der Menſch zuweilen Abbruch Iun Speiſe und ran
ſich auferlege durch Faſten Denn I  u hat nicht nur durch ſein
Beiſpiel das Faſten geheiligt und anempfohlen,) ſondern 1 hat auch
in ſeiner Bergpredigt der Magna GCharta des meſſianiſchen Reiches

anz beſtimmte Maßregeln angegeben, wie ſich ein Jünger beim
Faſten verhalten olle.?)

Zweitens macht man von ſeinem Eigentum un gottgenehmer
Weiſe Gebrauch, venn man eS benützt zuu Befriedigung des 96  En,
edelſten, geiſtigen Bedürfniſſes, zur Verherrlichung Gottes, zu
Kult wecken. Dies erkennen biu Aus dem Auftrage, den e

ſus einem
von ihm geheilten Ausſätzigen gab „Gehe hin, zeige dich den Prieſtern
und opfere für deine Reinigung, vaSs Moſes verordnet hat, ihnen
zum Zeugnis.““) Ferner aus der Rüge, die Ve

ſus Udas Iskariot
und einigen Jüngern erteilte, die über die von Maria an dem
errn vorgenommene Salbung murrten mit den Worten „Wozu
dieſe Verſchwendung! Denn 0 das euer verkaufen und
den lrmen geben können.“ Daraufhin nämlich entgegnete Ve

ſus
„Was behelligt ihr dieſe rau Sie hat ein gu Werk mir
getan! Denn Arme habt ihr immer Unter euch, und wenn ihr wollt,
könnt ihr ihnen wohltun, mich aber habt ihr nicht immer Wahr⸗
lich, ich ſage euch, wo immer un der Welt dieſes Evangelium 96
predigt wird, ird auch das, was ſie mir getan, 3u Hhrem
Gedächtnis verkündigt werden.““ Geht daraus nicht lar hervor,
daß eS verdienſtlich, lobens und rühmenswert ſei, von ſeinem Eigen  —
tum etwas zur Ehre Chriſti, zur Verherrlichung des ottesdienſtes
3u opfern, und daß eine Vermögensverwendung nicht

I. Parall QTL 2  „ Luk 5, 35 9 Uk. 5, 1 Mark 2 Matth5 Matth. Luk 2 5 6, 16 Sh auch 2, 15

Worin dieſes Reinigungsopfer zu eſtehen hatte, darüber gibt Aufklärung
1  „ 1—232 4 26, 6 ff. Mark ban 1  *. f. auch

die von unſerer Salbung verſchiedene bei Luk 37
36*
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duoch Hinweis auf die Bedürfniſſe der Armen bemäkeln und tadeln
Urſe Und die Abendmahlſzene,?) Ce

ſus rot und Wein nahm,

ſie un ſein Flei und lut 3u verwandeln, und den 0  eln
befahl fortan dasſelbe zu tun, iſt ſie nicht auch ein eleg für die
Angemeſſenheit der in dieſem Punkte behaupteten Verwendung des
Eigentume Vd werden nicht durch die damals geſprochenen Worte
„Dieſes Ut 3u meinem Andenken!“ die Gläubigen geradezu aufge⸗
ordert, alles das herbeizuſchaffen, was notwendig und erforderlich iſt
zur würdigen eler jene hochheiligen unblutigen Opfers? Schließ⸗
lich erblicken wir einen eklatanten Beweis afür, daß dem
en Gottes gemäß handelt, enn das Eigentum 3 Kult:
zwecken gebraucht, n der zweiten Hälfte der von Chriſtus anläßlich
einer hinterliſtigen rage der Phariſäer und Herodianer ausgeſprochenen
axime 77  ebe dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was
Gottes ſt1“0) Denn da der 2 eil von materiellen Abgaben zu
verſtehen iſt, die die Untertanen von Hhrem Eigentume der Obrigkeit
3u entrichten aben, wie ir ſpäter näher auseinanderſetzen werden,
ſo muß infolge des Parallelismus der Glieder der zweite eil ebenfalls
auf materielle Leiſtungen und ott gegenüber bezogen werden,
das iſt auf die Verwendung des Vermögens zur Verherrlichung des
Gottesdienſtes.

Da aber in der Verwendung des Eigentumes zu Kultzwecken
ſich die Gottesverehrung und Gottesliebe des Menſchen nach außen
manifeſtieren ſoll, dieſe jedo ohne Nächſtenliebe une ſind
denn wie kann der Menſch wa Aft ott ehren und ieben,

ſeinen Nächſten, das Ebenbild Gottes, ni ehrt und liebt?
ſo verlangt peziell der göttliche Heiland von demjenigen, der

im Begriffe von ſeinem Vermögen einen derartigen Gebrauch
zu machen, daß e ſich vorher mit dem Mitbruder, den beleidigt,
ausſöhne. Er ſagt nämlich: „Wenn du deine Opfergabe Altare
bringſt und dort dich erinnerſt, daß dein Bruder etwas wider dich
habe, ſo laſſe dort deine abe vor dem Altare und gehe, verſöhne dich
zuerſt mit deinem Bruder und dann komme und opfere deine Gabe!“)

Nicht aber wird der ſittliche Wert des fraglichen Gebrauches
des Eigentums von der Größe der geſpendeten abe an ſich beſtimmt,
ondern das Ausſchlaggebende auf der untrüglichen Wagſchale des

Vgl. Pölzl, Kurzgefaßter Kommentar zur Leidens— und Verklärungs⸗
ge Je

ſu Chr Graz 1892 und anz, Komment. U.  1*  ber das
E wo ich 506 V 2  * 11 die Bemerkung findet „Dieſer
Ausſpruch ird ſchon von den Alten ielfach 3zUum Beweis dafür angeführt, daß
ene reiche Entfaltung S Kultus nicht wegen der Rückſicht auf die Armen e
tadelt werden dürfe.“ 5 Matt 2  * ſſ Mark 1 22  32 3 Luk 22 19
9 Matth 22 21 ark. 1  „ 1 Luk 2 5 23 f., U welcher

der Kommentar des Hieronymus ſagt 5  Non dixit 81 tu nabes aliquid
adversus fratrem tuum, Sed 81 rater tuus habet aliquid Adversum te Ut
durior reconcihationis tibi imponatur necessitas. Guamdiu Mum placare
0 DOSSUuUmuns, nescio COnsequenter Iera unostra Offeramus IDeo.“
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Allwiſſenden ſind die Geſinnung, In der die Gabe, und die Verhält
niſſe, unter denen ſie eboten wird Dies lehrt das Urteil, das eſus
über das Scherflein der armen twe im Tempel Bei arku
nämlich ſtoßen wir auf folgende, rührende und tief ergreifende Er
ählung „Jeſus ſich dem Opferkaſten gegenüber und ſah zu,
wie die eute eld hineinwarfen. lele CEl warfen viel hinein.
Da kam auch eine Aarme Witwe und warf zwei kleine ünzen hinein,
we zuſammen einen Quadrans?) ausmachen. Da rief eſus ſeine
Jünger zuſammen und 1 zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch,
leſe Aarme Itwe hat mehr hineingeworfen als alle, die in den Op ETL

kaſten geworfen Aben Denn alle aben von ihrem Ueberfluß hinein⸗
geworfen (zur Gottesgabe);s, ſie aber hat QAus threr Armut alles,
was ſie atte, hineingeworfen, ihre ganze Lebensnotdurft.“

Drittens ſoll nian das igentum verwenden, gegebenen—
falls folgenden en der Gerechtigkeit nachzukommen: den Pflichten
der Entrichtung des Arbeiterlohnes, der Steuerleiſtung, der Reſtitution.
Die Arbeitsherren nämlich verhalten die Evangelien dazu, dem Ar
beiter den gebührenden Lohn zu geben; denn II betonte zwei⸗
mal: „Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert.““ Ferner In der Parabel
von den Arbeitern Iim Weinberge läßt der Erlöſer den errn des
Weinberges zu dem Verwalter prechen „Laſſe die Tbeiter obmmen
und gib ihnen den Lohn, von den letzten angefangen bis 3 den
erſten.“) Und zwar iſt der Arbeitgeber verpflichtet, den Arbeitern
jenen Lohn auszubezahlen, um den EL ſie gerechterweiſe gedungen.
Ur auf dieſen können die Arbeiter (ceteris paribus ſtrikte Anſpruch
rheben „Als mun die kamen,“) ei eS nämlich in der angeführten
Parabel weiter, „die Um die eilfte Stunde eingetreten empfing
en jeder einen Denar. Als aber die Früherberufenen kamen, meinten
ſie, ſie würden mehr erhalten, doch auch ſie empfingen 1e einen
Denar. Da murrten ſie wider den Hausvater und prachen Dieſe
letzten Aben nur eine einzige Stunde gearbeitet, und du haſt ſie
uns gleichgehalten, die wir doch die Laſt des age und die Hitze
getragen haben! Er aber antwortete einem aus ihnen und ſagte
Freund, ich tue dir nich unrecht; biſt du nicht um einen Denar
mit mir übereingekommen? Nimm, vas dein iſt und gehe will
aber auch dieſem letzten geben vie dir der iſt * mir nicht rlaubt,
mit dem Meinigen“) 3 tun, was ich will? ſt dein Auge darum
böſe, weil ich gut bin?“s Wie anders ägen unſere heutigen
ſozialen Verhältniſſe, würde jene xiom der Offenbarung und Ver

„Dignus Operarius merceede Sua  — von allen chriſtlichen
Brotherren immer beachtet werden!

*  „ 41 2 Etwas mehr als ern Heller Unſeres Geldes Zuſatz des
(21, ff Matth. 1 1 Luk 1 MatthLukas  20, 9

tibi 1101 keCI
der „in Sachen meines Eigentums“, ſo da  * Lie „Fraudem

exegeſiert Auguſtin, „qula quod pactus SUIII, reddidi. Huie 10
0¹⁰ reddere, 8ed donare.“ De rb EV Mat 86TIIIIO 37,
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Was aber die Pflicht der Steuerleiſtung betrifft, ſo hat Chriſtus
das bekannte Prinzip aufgeſtellt: „Gebet dem Kaiſer, as des Kaiſers
1.— Die Leiter der Staaten alſo haben das Recht, von den nter
gebenen die für die Pflege und Förderung des Gemeinwohls not
wendigen gaben zu fordern, ſie Aben gedachten Zweck Anſpruch
auf einen beſtimmten eil der Güter der Untertanen 5„Quae 8unt,
Gaesaris,“ und die Untertanen mithin die Pflicht, der Obrigkeit
ſo viel von threm Eigentume 3u überlaſſen als das Wohl des Ge
meinweſens erheiſcht.?

Die Pflicht der Reſtitution endlich anlangend, findet ſich aller—
dings n den Evangelien kein Ausſpruch, der direkt von erſelben
andelte, aber ſie wird immerhin zur Genüge in der Erzählung der
Bekehrung des Oberzöllners au inſinuiert durch die Orte
des Zachäus 77 Herr, enn ich jemanden etrogen habe, ſo Erſtatte
ich eS 4⁰ und Ar die Antwort, die eſus darauf gab
＋

eUte iſt dieſem Quſe Heil widerfahren.““) Uebrigens urgieren
implicite die Pflicht der iedererſtattung die Evangelien auch dadurch,
daß ſie mit CL Kraft auf der Befolgung des Gebotes beſtehen:
Du ollſt nicht ſtehlen,“) da die Zurückbehaltung des remden Gutes
nichts nderes iſt als Fortſetzung des Diebſtahles.

Viertens iſt es dem en Gottes und gar entſprechend,
wenn man von einem Eigentume Gebrauch ma zur Betätigung
der Nächſtenliebe, zur Vollbringung der leiblichen Werke der Barm⸗
herzigkeit, zum (ben von moſen Denn ni ird n Ezug
auf die Verwendung des Eigentumes un den Evangelien häufiger,
nichts ſtärker eingeſchärft als dieſes, zu ni mit glänzenderen Ver
heißungen aufgemuntert. Faſt In jedem größeren Abſchnitte findet
ſich eine hiehergehörige Mahnung, ſei eS In der Form eines kurzen,
ſchlichten ehrſatzes, ſei ES Iin der Orm einer mit dem Reiz edelſter Ein⸗
achheit und lebendigſter Anſchaulichkeit geſchmückten Parabel, ſei *
In dem Sinne eines Gebotes oder Qte V die etonung der Iim
Wohltun ſich äußernden Nächſtenliebe, die auch auf den Fremden

Matth. 2 21 Parall. Manche Exegeten, Schanz, Olz!],machen nach emnm Vorgang des Goldmundes darauf aufmerkſam, daß es ni
einfach 8  5  70  2 ſondern 7

68⁰0＋E eiße, welches Wort von dem Leiſten des pflicht⸗
mäßig Schuldigen (ef. Matth 2  „ 8 21  „ 41) gebraucht werde Luk.

4  4 8 „Vierfach.“ „Das lerfache eL das Fünffache) mußte bei
Diebſtahl zurückerſtattet werden (EX 21 37) Bei Veruntreuungen war

75 über en Betrag verpflichtet (Lev 5 2 Num. .— anz,Komt. Ev d. hl. Luk 459 Zachäus hielt ich demnach in Demut dem
Diehe gleich ES kann jedoch auch ſein, daß Zachäus bei dem „vierfach“ über⸗
Qu. keine Geſetzesbeſtimmung vor Augen atte, ſondern daß das „vierfach“
römiſchen Recht greifen (Linzer Theol.⸗prakt. Ouartalſchri ahrg
auf Rechnung des Erſtlingseifers des Neubekehrten ſetzen iſt Nach em

18991 H 21  &V ff.) geht bh nicht an. Denn üird der Ade Zachäus(Ef. und der Namel) un jener ernſten, feierlichen Stunde vbon eminent
religiöſer Bedeutung an das profane römiſche Recht gedacht haben?

Mark 1 19 U. Parall. Vgl 0 19
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und den Feind ſich auszudehnen hat, bildet überhaupt die Domi⸗
nante In der ganzen reinen, erhabenen Harmonie, die aus den Evan  ·  2
gelien, ſoweit ſie ethiſchen Charakters ſind, unſer Ohr dringt.

Wir hören alſo in den Evangelien: „Gib dem, der dich bittet
und von demjenigen, der von dir borgen will, wende dich nicht ab17³
„Verkaufe alles, was du haſt, und gib eS den Armen und du wir
einen Schatz im Himmel haben!“)) „Verkaufet, was ihr beſitzet, und

„Gebet (ſpende milde Gaben) und eS irdpendet Almoſen 1*
euch gegeben werden; eln gutes, eingedrücktes, gerütteltes, überfließendes
Maß wird man in uern Schoß legen. 4% Das Almoſengeben zie
mithin einen überreichen Lohn nach ſich, beſonders die Barmherzig⸗
eit Gottes Denn eS wird fortgefahren: 557  ein qulppe mensuraà.
gua mensi fuéritis. remétietur vObis,“ ihr Erbarmen
habt mit der leiblichen Not Nebenmenſchen, ſo ird ott Er
barmen aben mit Seelennot Qher der Makarismus: „Selig
die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen.““ Wir
vernehmen weiter die Mahnung: „Gebet Almoſen von EUuerm Ver⸗
mögen und lehe alles iſt euch rein. “0 Das Almoſen reinigt und
befreit demnach die Seele von der Sünde, quia eléeemosyna, wie der
ſer Lehrer erklärend emerkt, 1S8pOni 20 gratiam. DEeTL JuaII
mundatur anima totd.“) Welch kräftiges Oti wieder, die Hand den
Armen zu öffnen! Endlich erſchallt unſer Ohr die Aufforderung:d)
„Mache euch Freunde mittels des ungerechten Mammons, damit
ſie euch, enn CS mit euch zu Ende geht,“) in die ewigen Wohnungen
aufnehmen,“ pendet Almoſen; denn dasſelbe chließt euch den
Himmel auf Durch die den Armen zugewendeten Guttaten nämlich
macht man ſich den Richter geneigt, der das, was man den

I ſo anſieht, als 0 man * ihm ſelbſt erwieſen:

Matth. 5, ogl Uk. 6, 3  „ wo das auferre (Voeν½), wie der
Parallelismu mit dem vorausgehenden Gliede zeigt, nicht vom gewaltſamen
ehmen, IY ondern von dem Abnötigen durch zudringliches Bitten 3u verſtehen iſt
—H anz, Komt über Ev Lukas. 2 *  „ U Parall

44  Uk 2, 33 — Luk 6, „Date t dabitur VObis Ad praestandum CIle-
(ium pertinet.“ Aug SErnl0 15 1 EV Mat. de Crb Dom. 5

6) Luk 11 41 Dieſe Mahnung iſt die Phariſäer gerichtet und Qutet
nach dem Lie wörtlich alſo In Bezug auf das drinnen Iun den Ge
fäßen) Befindliche (d VN Bezug auf die zeitlichen Güter) Almoſen und ſiehe,
alles iſt euch rein Es, der nhalt eurer Gefäße und zugleich
Inneres, ganze Seele. Vgl Tob 243 1 9 Dan 24 Die
Vulgata weiſt „quod SUPDPeI Est“ auf, was nach der Enzyklika: De conditione
opificum bedeutet was ihr (M Ueberfluß habt JNdit. Tisg 0 3  0 40 Bonavent.
Comment. n EV. Lucae U der im exte obenalleg. Stelle 8) Luk 1  „ 9

Nach der Vulg „Nach N bedeutendſten Handſchriften indes iſt
Ny 3u leſen und als Subjekt Mmonda, 5  U ergänzen der Reichtum
U nde geht Gewiß aber geht für jeden Menſchen der Reichtum mit dem ode
3U Ende Dieſer Gedanke nun iſt ausgedrückt mn der Le

ſeart der Recepta
7  —  —  —  5 womit die Vulgata (defeceritis) übereinſtimmt wenn ihr geſtorben
ſeid Auch den Klaſſikern ommt defeere V der Bedeutung Verſcheiden,
ſterben“ vor  40 zl, Komt. Ev Uuk 26  —
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„Dann wird der Richter 3 denen agen, die zu ſeiner Rechten ſein
werden: Kommet ihr Geſegneten meines Vaters und nehmet in EIt
das Reich, welches euch von der Grundlegung der Welt bereitet
iſt! Denn ich war hungrig, und ihr habt mich geſpeiſt; ich wardurſtig, und ihr habt mich getränkt; ich war en Fremder,
habt mich beherbergt; ich war nackt, und ihr habt mich bekleidet; ich
war krank, und ihr habt mich beſucht; ich war im Gefängnis, und
ihr ſeid mir gekommen Denn wahrlich, ich ſage euch, was
ihr einem dieſer meiner geringſten Brüder habt, das habt ihr
mir geta V

Damit jedoch die (CTte der Barmherzigkeit wirklich dieſen be  V
ſeligenden Erfolg aben, ami der göttliche Richter wirklich dieſelben
ſo anſehe, als dAren ſie ihm In eigener Perſon erwieſen worden, darf
über der Nächſtenliebe nicht die Gottesliebe verabſäumt werden. Denn
II  U erklärt ausdrücklich, daß dieſes das größte und Er Gehot
iſt „Du den errn, deinen Gott, lieben Qus deinem ganzen
Herzen und Aus deiner ganzen Seele und QAus deinem ganzen Gemüt 4 20
Auch die Belehrung, die der Erlöſer der unl die Usübung der
Gaſtfreundſchaft ſo beſorgten Martha erteilte „Martha, artha, du
machſt dir orge und Unruhe vieles mne. aber iſt notwendig“
zeigt, daß durch die Nächſtenliebe die Gottesliebe nicht in den Hinter⸗
grun gedrängt werden dürfe.s) Ferner wird, ſoll das Almoſengeben
vor ott verdienſtlich ſein, verlangt, daßL nicht In der Abſicht
eſchehe, bei den Menſchen Bewunderung und Lob 3u ernten
In der Bergpredigt nämlich ſpricht der Herr „Wenn du Almoſen
g9² ſo poſaune nicht vor dir her, wie die Heuchler in den Syna

und auf den Gaſſen tun, damit ſie von den Menſchen E·
prieſen werden. Wahrlich, ich ſage euch, ſie haben ihren Lohn
pfangen. Wenn du Almoſen gibſt, ſo deine nte nicht, was
deine E tut, ami dein Almoſen Im Verborgenen ſei, und dein
ater, der ins Verborgene ſieht, wird dir vergelten.““ Endlich darf
nicht der Gedanke die Wiedervergeltung durch den Nächſten der
Beweggrund ſein, ihm eine Wohltat zu erweiſen: Iles wegen Gott,
nichts AUm der Menſchen willen, alles für den Himmel, nichts für
irdiſchen Lohn.“) Dies lehren die Orte „Wenn du eimn Früh
oder Abendmahl gibſt, ſo ade nicht deine Freunde ein noch deine
Brüder noch Verwandte noch reiche Nachbarn, QAmi ſie dich ni
etwa wieder einladen und dir wiedervergolten werde; ſondern
du ein ma gibſt, ſo ade Arme, Schwache, ahme und Blinde

1 2 Matth. 2  * üſ. QT 1 Vgl Luk
1  * 25 3) Luk 1  „ der ſoll das „Eines iſt notwendig, Eines iſt die
Hauptſache“ nicht auf den nhalt jene Gehotes gehen, das I als das
größte und er  E bezeichnete? Auch Pölzl bemerkt un Lukaskomt. 3u dieſer

189, daß der Heiland nicht ausdrücklich ſage, was das mne
Notwendige ſei, daß aber ohne Zweifel darunter verſtanden werden
unius Dei Vitae aeternae cognitio et IIIOT 9 Sh
Schegg, Evang Uach Lukas Bod München 1863 344
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ein, und ſelig wirſt du ſein, eil ſie dir nicht wiedervergelten können;
denn * wird dir vergolten werden bei der Auferſtehung der Ge
rechten. . ingegen ommt * nicht auf die Anſehnlichkeit der
geſpendeten abe an ſich Auch die geringſte Spende, enn ſie
nUur un der Lechten Geſinnung gereicht wird, ird bei ott nicht
vergeſſen ſein „Wer euch einen E  er Waſſer zu trinken gibt In
meinem Namen, wahrlich, ich ſage euch, br ird ſeinen Lohn nicht
verlieren.

Auf welche Notleidende ſoll ſich nach den Evangelien die
werktätige Nächſtenliebe erſtrecken? Vor allen auf diejenigen, die uns

nächſten ſtehen auf die Eltern, ſie QArm und Unſerer
bedürftig ſind les gibt Y  u durch den charfen Tadel

3 verſtehen, den EL über die Phariſäer ausfprach, die auf die vom
vierten Gebot geforderte Unterſtützung der Eltern wenig oder
gar kein Gewicht legten. Er agte nämlich einmal zu den Phariſäern:
„Gott hat befohlen: Ehre ater und Utter und Wer Ater oder
Utter u ſoll des ode erben! hr aber ſagt Wer ſeinem
ater oder 3 ſeiner Utter ſagt Korban, ott geweiht ſei
alles, was du von mir zu Utzen bekämeſt, der braucht für ſeinen
Ater oder ſeine Mutter ni mehr tun So ha ihr das Gebot
Gottes abgeſcha Ueberlieferung.““) Dann ſoll ſich der
Wohltätigkeitsſinn auch noch beſonders die geiſtlichen dAter
äußern, gegen die Verkünder des wahren Qubens, der da das
übernatürliche Lebensprinzip der (ele iſt, und die getreuen
Befolger des göttlichen ortes, enn dieſelben In einer Notlage ſich
efinden; denn wir leſen bei Matthäus:“ „Wer einen Propheten
auf den Namen eines Propheten in aufnimmt, ird den Lohn
eines Propheten empfangen, und wer einen Gerechten auf den Namen
eines Gerechten hin aufnimmt, wird den Ohn eines ere  en
empfangen.

Allein nicht bloß denen en ir wohltun, die Uuns wohlge
tan (ele oder Leib Denn ſo El CS in der ergrede: „Wenn

Luk. 1  * 1 2— QAL 4 Matth. 1  „ 42 3) Nach Matth. 1
und Mark 7, 10 aus Lohmann Evangelienharmonie. Ufl

Paderborn 1889 118, der wir auch ſonſt er die deutſche Ueberſetzung ent⸗
Auf den Namen eines Propheten, eines Gerechtenlehnten 9 C. 1 41

hin et ein Prophet (Verkünder der göttlichen Wahrheit), wei ein
Gerechter (Befolger der göttlichen Lehre) iſt Uzerdem enthalten dieſe Drte
des errn noch folgende zwei Wahrheiten: 7 omm bei unſerem Tun
nicht ſo ſehr auf das äußere Werk als vielmehr auf die innere Geſinnung an;
nach dieſer I1chtet ſich die Güte der Handlung und olglich auch deren Lohn
Dies ieg umn dem 2  18 νον. Wer einen bn ott geſandten Propheten
aus natürlicher Gutmütigkeit und Hoſpitalität aufnähme, der würde nicht en
Prophetenlohn empfangen; vielmehr muß er, will anders dieſes Lohnes teil
haftig werden, ihn als Propheten, eil ein rophe iſt, aufnehmen.“

2 „Durch Unterſtützung oder überhaupt durch tätige Nächſtenliebe
önnen wir QMn den Werken anderer und (ren Lohn teilnehmen.“

Biſping, Erklärung ang nach 2 Aufl Mäünſter 1867 — 24
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ihr denjenigen b  Ut, die euch wohltun, we Anerkennung von
elte Gottes welchen Lohn) habt ihr da 3u erwarten? Tu doch auch
die Sünder dies.“) Die werktätige Nächſtenliebe ſoll vielmehr mn
Nachahmung der ausnahmsloſen Liebe des himmliſchen Vaters, der
ſeine Sonne aufgehen läßt über Ute und Böſe und regnen läßt
über Gerechte und Ungerechte, auch den Feind Umfaſſen „Liebet
CureE Feinde und Uet Gutes denen, die euch haſſen“? Die auch den
jenigen, der einer anderen Religion oder Nation angehört: ſie ſei,
wie dies in der unvergleichlich ſchönen Parabel vom barmherzigen
Samaritan von I In göttlich erhabener Weiſe ezeigt wird,
allgemein. Eines age nämlich na ſich eln Geſetzeslehrer
Je

ſu mit der rage, wer denn Iun dem Gebote: 77  lebe deinen NächſtenVie dich ſe Unter dem orte „Nächſter“ zu verſtehen ſei,d
worauf ihm der Herr folgende araboliſche ntwor erteilte,“) die
die Evangelien eit über das Judentum und unendli eit über
das Heidentum erhebt: „Ein Mann ging von Jeruſalem nach Jericho
ind und fiel Unter die Räuber. Dieſe zogen ihn aus, ſchlugen ihn
wund und ingen davon, indem ſie ihn halbtot liegen ließen. Da
traf ES ſich daß ein rieſter denſelben Weg hinabzog Er ſah ihn
und ging vorüber. Desgleichen enn Levit, 7 kam den Ort, ſah
ihn und ging vorüber. Ein reiſender Samariter) aber kam in ſeine
ähe, und da ETL ihn ſah ward 7 von Mitleid gerührt. Er rat
zu ihm hin, goß Del und Wein mn ſeine Wunden und erband ſie
Dann hob - ihn auf ſein eigenes aſttier, führte ihn in die erberge
und 19 orge für ihn Des anderen age 309 ?- zwei Denare
hervor, gab ſie dem Wirt und rage orge für ihn und
vaSs du noch arüber aufwendeſt, will ich dir bezahlen, enn ich
zurückkomme.“ nter dem N4 ſten, den In Wort und Tat zu lieben
das Gebot befiehlt, iſt demnach alles, VaSs Menſch El verſtehen.

ud wie riſtus, ⁰ ſchärft auch die Stimme des Rufenden
in der die Pflicht der Wohltätigkeit, des Almoſens eln „Wer
zwei öcke hat, gebe dem einen, der keinen hat, und ver Speiſe
hat, tue desgleichen!““

Wenn alſo der Menſch die irdiſchen Güter verwendet, wie eS
in den vier ehen aufgezählten Punkten dargeſtellt wurde, ſo iſt
nach der ehre der Evangelien eimn kluger, gewiſſenhafter Verwalter
derſelben, ſo macht en einen gottgefälligen Gebrauch von ihnen
Wann iſt eln Ort  Eu, ſchlechter Verwalter?

Was das ott mißfällige Verhalten des Menſchen in ezug
auf das Eigentum anbetrifft, ſo machen die Evangelien ausdrücklich
auf folgendes aufmerkſam: ſie warnen rſtens den Menſchen mit
aller Entſchiedenheit als vor einer ins Verderben führenden ünde,
den Reichtum dazu 3u verwenden, Uum ſich einem untätigen und we

Luk. 6, 3 Cf. 32 U. Matth 46 2) Matth 3 U 6,
35 9 Luk. 1  „ Luk 1  . 30 Wie ekannt, beſtand zwiſchen Uden
und Samaritern arge Feindſchaft Vgl Luk 51 ff. Joan. 55 Luk 11
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geriſchen Leben hinzugeben. Denn ſie Reiche Toren))
und prechen über olche Toren enn mehrfaches Wehe QAus „Wehe
euch, ihr Reichen; denn ihr habt weg euern Wehe euch, die
ihr geſättigt ſeid; denn ihr werdet hungern Wehe euch, die ihr jetzt
lachet; denn ihr werdet trauern und weinen!“) Das ſind furchtbar
ernſte Weheruſe, die ure die Parabel vom reichen Praſſers) wirkungs⸗
vo illuſtriert werden: 57  1Ce AeC vae,  — ſagt mit Recht Cyrillus
von Alexandrien, „tamquam M depicta tabula Spéectare IN vitis
Lazarique parabola.“ Welch erſchreckender egenſatz zwiſchen dem
Diesſeits und Jenſeits des reichen Praſſers! Hier auf rden ver
ſchaffte ELr ſich, unbekümmert um die Gebote 0  E und die Pflicht
der Nächſtenliebe,“) die gebeut, mit dem eigenen Ueberfluß dem dar
benden Nebenmenſchen 3u Hilfe 3 kommen, mittelſt ſeines Reichtumes
alle Genüſſe, Freuden und Annehmlichkeiten, eldete EL ich un koſt
bare, eine Stoffe und ſchmauſte alle Tage luxuriös und ein
Jenſeits? •7  Ater Abraham, erbarme dich meiner und ſende den Lazarus,
daß eine Fingerſpitze ins Waſſer tauche und meine Zunge kühle;
denn ich elde Pein in dieſer Flamme!“) Auch die Parabel von
dem verlornen 0  n der ſein väterliches Vermögen mit Buhlerinnen
durchgebracht 0 und dann mit tiefem Reueſchmerz vor ſeinem

Luk I 16 0 Luk' 6, 24 Das vVérumtamen zeigt ogleich aAn,
daß die Verſe 24 uim ſchroffſten egenſatz ſtehen V 2 Dieſer egenſatz
verlangt aber, daß den tugendhaften Armen, die ihre Armut in gottgefälliger
eiſe hinnehmen und obn denen Im erſten Teil die ede war (V ſſ, im
zweiten eil laſterhafte Reiche entſprechen, die ihren Reichtum in gottmißfälliger
Weiſe verwenden, indem ſie ihn dazu enützen, ich AMOn edwedem Genuß 3u
ſättigen. Die Wehe mithin richten ich nicht AMN alle Reichen insgeſamt. Luk.
1 19 — Daß der Reiche dieſer Parabel kein Tugendheld geweſen, zeigt
19 und aſſen U. 29 durchſcheinen. 5) K —  ——  2 56660  N οτ (et IIi
dabat) iſt allerdings Gloſſe, ber eine richtige Gloſſe, wie 5＋＋ lehrt „Denn
wollte die wirkliche Sättigung ausgeſprochen werden, ſo war S⁴ιοναν/ unnötig.“
Schanz, Komt .  17 Ev des Luk 418 Strauß (Das Leben De

ſu

125) und Th. Keim (Geſchichte Je

ſu von Nazara. Bod 400) ren un
unſerer Parabel eine päte jüdelnde, ebionitiſche Quelle eS Lukas rauſchen:
eS werde nämlich der Reiche inerdammt, währen der Ime als ſolcher
da Privilegium des Schoßes Abrahams erhalte; mit der lukaniſchen Parabel
1  * L die E e

ſu auf en Kopf geſtellt Vgl auch Renan, Vie
de Jésus. Paris. 6(dit. 104, Kempe, Chriſtus U die Sozialdemokratie

und die Geſchichte des Sozialismus von Bernſtein Bod T.
136 Wir 0  en ſchon erwähnt, daß der Reiche unſerer Parabel es ganz

(M der Betätigung der Nächſtenliebe fehlen ließ Nun ber egte I1 auf
dieſelbe das größte Gewicht. Wir wiſſen, daß bei 0 2 34 ff. Tklärt,
daß die Uebung, reſp. Unterlaſſung der praktiſchen Nächſtenliebe beim Gerichte
entſcheidend n die Wagſchale fallen CL Alſo iſt 6 mit der ehre I  1
vollkommen zuſammenſtimmend, venn In Inſerer Parabel der Reiche in die

verſtoßen ird Was aber den Bettler Lazarus anbetrifft, ſo ird
allerdings nicht geſagt, daß tugendhaft und fromm geweſen. ber
„IOU Oomnia, tacentur, negantur.“ Und dann war 10 ereits aus Luk.)
6, 20 bekannt, daß Chriſtus nicht der Armut als ſolcher die Glorie des Himmels
gibt Sh auch Fonck, Die Parabeln des Herrn im Evangelium. Innsbruck
1902, —  * 2 Uk —, 11
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Vater bekannte „O habe geſündigt wider den imme und vor dir;
ich bin nicht mehr wert, dein Sohn 3u eißen,“Y) zeig die Sünd  2
haftigkeit der Verwendung des Vermögens zu einem ausſchweifenden
Leben

Die Evangelien warnen zweiten den Menſchen vor der Hab
Ucht, vor dem von ängſtlicher orge begleiteten Streben nach den
zunt zeitlichen Fortkommen notwendigen Gütern und vor der un

geordneten Anhänglichkeit den Beſitz 47  Ute eu ruſen ſie,
„vor CT abſ

—17 und ügen dem eln Doppelmotiv bei, Eirn

natürliches und übernatürliches; erſteres, indem ſie fortfahren: „Denn
das Leben beſteht nicht im Ueberfluſſe deſſen, was beſitzt,“ das
iſt, unt mit Euthymius 3u reden, das en hinieden verlängert
ſich nicht nach dem Maße des Beſitzes; letzteres, indem ſie in der
unmittelbar folgenden Parabel reichen Toren“) lehren, daß auf
gehäufte 0 ſich ni nützen für das ewige Leben. Abermals
mahnen die Evangelien: „Nolite thesaurizare VObis thesauros 1N
tErra,“ der Ausdruck „thesaurizare thesauros“ zur Genüge
durchblicken läßt, daß eS ſich ein habſüchtiges reben handelt.
Und weiter, erzählen ſie nicht von dem heiligen Zorn, der den errn
rfaßte, als Er ſchnöde ſchmutzige Gewinnſucht die 0  en des Heilig⸗

entweihen ſah? „Jeſus rat un den Tempel ein und Tie.
alle hinaus, die im Tempel verkauften und kauften; und die Tiſche
der Wechsler Ie en unl und die Sitze derer, die die Tauben
verkauften, und er 1 zu ihnen: Es iſt geſchrieben: Mein Haus
wird en ethau genannt werden, ihr aber 90 eS 3u einer Räuber  2  2
öhle gemacht!“) In ſtummer zwar, aber gleichwohl ſehr beredter
Weiſe lehli warnen die Evangelien vor der Habſucht durch Adas
Iskariot, den unſeligen, zuletzt ur Selbſtmord endigenden oſtel,
der von Geldgier getrieben ſich an der Chriſti und der Apoſtel
in diebiſcher Weiſe vergriff“ und ſeinen göttlichen Meiſter Um dreißig
Silberlinge verriet.s)

Von dem ängſtlichen, das Trachten nach dem Himmelreiche in
den Hintergrund ſtellenden Streben nach den notwendigen irdiſchen
ütern? ſodann mahnen die Evangelien mn einer Weiſe, wie eS
nicht ſtärker geſchehen könnte, dadurch ab, daß ſie dasſelbe mit der
Bezeichnung „heidniſch “1⁰) brandmarken. Der Chriſt ſoll vielmehr in
erſter Linie die Erwerbung der überirdiſchen, ewigen, himmliſchen
Güter, die Beſchaffung der Speiſe, die auert in das ewige e en, Y)
ſich angelegen ſein laſſen; für das zeitliche Fortkommen desſelben
4½  wird dann Gott orge tragen: „Suchet uerſt das Reich Gottes und

V. 21 Sh. auch Luk. 21, 34. u 12 EI 4 Luk 16
Matth 6 19 0 Matth. 21, 17 U. Parall. Mark 14, 15 f. Luk 19  „

45 Vgl Joan 2  2, 7) Sh ban 2  2, 6, wo C ausdrücklich enn leb ge
nann wird; auch ⁰οαταεειν (Vulg. portabat, C.) hat nach den I Er⸗—
klärern die Bedeutung „entwenden,“ „in diebiſcher Weiſe bei elte ſchaffen
80 Matth. 26, f.3 Mark 1 10 4 u 2, —9 Matth — ff. 2,
22 0 Matth. 32; &  Uk' 1  . 30 11) ban —
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ſeine Gerechtigkeit und dies alles eiſe, Trank, Kleidung) wird
euch beigegeben werden.“) Daß ott aber wirklich liebevoll org
für die leiblichen Bedürfniſſe derjenigen, die hungern und ürſten
nach den übernatürlichen Gütern der eele, bewies Jeſus durch die

uns ſchon einmal geſtreiften wunderbaren Brotvermehrungen.
Er hat nämlich zweimal eine 0

ſchar, die ihm un die Wüſte nach⸗
geſtrömt war, ſeiner göttlichen e  Leé 3u lauſchen, dadurch, daß
EL ein Wunder wirkte, geſättigt, als ihr die natürlichen Lebensmittel
0 waren Hören Vir arkus, der die zweite wunderbare
Brotvermehrung folgendermaßen ſchildert: „Als viel olk bei dem
Herrn In der war und * ni mehr 3u en atte, rief
We

ſus ſeine Jünger zu ſich und ſprach Mich rbarmt des Volkes;
denn che ſie harren ereits drei Tage bei mir AQus und aAben nichts
3u en Wenn ich ſie ungeſpeist nach Hauſe gehen laſſe, ſo werden
ſie auf dem Wege erliegen; denn einige von ihnen ſind weit erge⸗
kommen. Da antworteten ihm ſeine Jünger: oher wird man hier
un der rot beſchaffen können, ſie 3u ſättigen? Und EL

fragte ſie Wie viel Tote habt ihr? Sie prachen Sieben Und Er

befahl dem Volke, ſich auf die Erde niederzulaſſen. Dann nahm
ſieben rote, ankte, brach ſie und gab ſie einen Jüngern, damit
ſie vorlegten; und ſie legten dem vor Sie hatten auch einige
ein, und EL ſegnete auch dieſe und ieß ſie vorlegen. Und ſie
aßen und wurden ſatt; und von den Stücklein, die übrig geblieben

hob noch ſieben Körbe voll auf Es varen aber derer,
die gegeſſen hatten, bei und er entließ ſie. 9 Die Mahnung,
ni mit ängſtlicher orge nach den notwendigen irdiſchen Gütern zu
ſtreben, klingt ferner auch Qus der vierten des Qter unſer.“) Wie
aber die Evangelien von dem Haſten und Jagen, von dem Drängen
nach dem abhalten, ſo auch von dem Hängen ant E, von
jener ungeordneten Anhänglichkeit an dem erworbenen Eſt erzu⸗
olge nach dem ſinnvollen Ausſpruche des Biſchofs von „homo
magis bonis temporalibus DPOSSEeSSUS 68t haes a5 homine.“4)
—  H tun dies, ſie agen ＋

ein ne kann zwei Herren
dienen; denn entweder wird Er den einen haſſen und den anderen
leben oder dem einen anhängen und den anderen verachten. Nicht
ovnn ihr ott dienen und dem Mammon.“s

Schließlich warnen die Evangelien auf die kräftigſte vor
dem unrechtmäßigen Erwerb Eigentum Vie vor der Schädigung
fremden Gutes „Wi du zum Leben eingehen,“ ſpricht nämlich
II  U un den Evangelien, „ſo beobachte die Gebote: Du o nicht

) Matth. 6 333 Luk 4 0 f 0 6 „4½ —  *
7⁰½½7 5 2700710 396 2  —  —2 ²ον. Iyrtobeto; leitet nNan beſten von dem
Partizipium 870 her, woraus ich die Bedeutung ergibt: das azu gehörige, I
für den laufenden Tag genügende Brot. Eben dieſen Sinn hat guotidianus U

3 Sh Pölzl, Komt. Eob 0 Matth. 108 und omt Ev U 9
Falſch iſt die Ueberſetzung der Vulgata Matth. 6 11. supersubstantialem.

Aug —6 III0O0T' 66Cl. Cath 35, II 77 Luk 16,
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ehlen, du ſollſt nicht übervorteilen!“) Alſo inter der Strafe des
Verluſtes der himmliſchen Seligkeit werden Diebſtahl und Betrug
verboten. Weiter, welch ernſte Strafrede hält nicht Chriſtus den Schrift
gelehrten und Phariſäern, die auf mannigfach widerrechtliche Weiſe
fremde Habe ſich 3u bringen verſtanden! „Wehe euch, Schrift
gelehrte und Phariſäer, Heuchler, eil ihr das Vermögen der Witwen
aufzehrt und L indem ihr Scheine ange Gehete ſprechet!?)
ehe euch, Schriftgelehrte und ariſäer, denn der Inhalt Curer
E  er und u  eln ſtammt von J  M  Kaub und Ungerechtigkeit her 15)
Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, die ihr en gelaſſen
90 das Wichtigere des Geſetzes das Recht, das Erbarmen und die
Treue!““) Auch das ſtrenge Urteil, das in der Parabel von den
böſen Winzerns) Üüber dieſe gefällt wird, die ſich weigerten, die Pacht
ſumme zu zahlen und den Erben töteten, ſelber un den eſt
des Weinberges gelangen, le bt, daß die ungerechte Aneignung
fremden Eigentums —— ſündhaft iſt Letztlich vernehmen wir
„Leihet dar, ohne etwas entgegen zu hoffen,““) mit welchen orten
das Nehmen von Zins in des Darlehens allein als mrecht
mäßige Eigentumserwerbung rklärt und ſelbes unterſagt ird Die
Väter, Päpſte und Konzilien wenigſtens 0  en unſere n dieſem
Sinne aufgefaßt. Bekennt doch Benedikt XI * ſei einſtimmige
Anſicht der Konzilien, Ater und Päpſte, daß in jenen orten das
allgemeine Verbot des Wuchers enthalten ſei (d des Zinſenbezuges
praecise ratione mutui).“)

Mark „ die aννι Df. 1 2 nach
dem Lie wiedergegeben); Mark 1 4  , Luk 2  7 Das „II 0οαα
uiie von den Exegeten nicht einhellig Tklärt Nach einigen, Schanz Komt.
U.  1* Ev Mark 362 U. Komt U  11 Ev des hl. Luk — 483— und egg,
vang nach U Bod München 1865. O. 173 iſt 5 folgendermaßen ver
ſtehen Die ariſäer bemühten ſich durch Verrichtung langer Gebete den eln
der Religiöſität und Rechtſchaffenheit 3u erwecken, deſto leichter das utrauen
reicher und rommer Witwen 3 gewinnen, das ſie dann dazu ausnützten, un

ihnen eld 3u entlocken. Nach den meiſten aber hat das VII 8. einen anderen
enn Biſping mn ſeiner Erklärung des Ev nach —449 drückt ihn mit
den Worten aus 77

ſo N die vermögenden und frommen Witwen machten
ſich die ariſäer und Unter dem Vorgeben, daß ſie viel für dieſelben beteten, ließen
ſie ich von ihnen ewirten, bezahlen, Erben einſetzen U. Matth 2  *
Unſere Ueberſetzung, die em griech. Text folgt, iſt zwar etwas frei, aber vollkommen
ſinngemäß. 2  „ 2 ögl Luk 11  „ 42 Zu judiéeium bemerkt Maldonat

Saei II multis Causis Judaeorum jiudices
udicium, —9u0 unicuique ius SuuIII redditur; Crant 6nim Seribae et Phari—

t nihil magis Scriptura dete-
tatur quan ITVersa 61 COrrupta Iudicia.“ Maldonat! Comt. IN Hvan-
gelistas. d Raich 0gunt. 1874, tom 462 Durch Liſt mithin
(Matth 2 14), Gewalt 25) und dadurch, daß ſie ich als Richter beſtechen
ließen (23), eigneten ich die Schriftgelehrten und ariſäer widerrechtlich
remde Eigentum an 21 33 ff. u Parall. Luk. 35 De
SynOdo dioeces. 1 11 Sh auch Biederlack, Der Darlehenszins.
(Vorträge und Abhandlungen, herausgegeben von der Leo-Geſellſchaft 11
en Uch der Aquinate (Sum. 60 art. Q

ſchein unſere Stelle mn dem im exte oben angegebenen Sinn 3u interpretieren.
Umer den neueren Moraltheologen faſſen dieſelbe ebenfalls ſo te wir Göpfert,
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Wir aAben bisher bei der Behandlung de Punktes: nrecht  —  ·
mäßiger Erwerb nur Ausſprüche Chriſti angeführt. Allein CS finden
ſich In den Evangelien auch zwei auf widerrechtliche Aneignung ſremden
Eigentums bezugnehmende Mahnungen Johannes des Täufers Der
ſelbe nämlich rief den Zöllnern, die 3u ihm Iin die Einöde gekommen
. unt ſeiner Bußpredigt zu horchen, 3 „Treibet nicht mehr enn
als euch eſtgeſetzt iſt!“ und den Soldaten 7  ebe nicht Erpreſſung!““

Die ädigung remden Eigentume anlangend, erhellt deren
Sündhaftigkeit QAus dem Gleichniſſe von jenem böſen Knechte, der
anſtatt die ihm übergebene Habe ſeines errn zUum en und Vor
elle dieſes 3u verwalten, ſich unl ieſelbe nicht kümmerte, 10 ſie
verpraßte. Wir leſen nämlich: „Wenn der ne den der Herr über
ſein Hau geſetzt, In ſeinem Herzen ſpricht Es zögert mein Herr zu
kommen, und * ängt 2 die Knechte und Mägde 3 ſchlagen und

ſchmauſen und ſchwelgen da ird ommen der Herr jene
ne  12 einem Tage, dem 9 eS nicht vermutet, und zu einer
Stunde, un der eS ni weiß, und EeLr ird ihn entzwei hauen und
ihm ſeinen Anteil mit den Treuloſen geben. 0 lußerdem önnen
Dir zum eleg dafür, daß die Evangelien in der Schädigung fremden
Eigentums eine ſtrafwürdige Uunde auen hinweiſen auf den adel,
den der Söldling erfährt, der Im Augenblicke der Gefahr die ihm zur
ewachung anbertraute erde un ſchleuniger u verläßt,“) auf die
Verurteilung jene ne  (O, der das von ſeinem Gebieter ihm einge⸗
händigte Talent, um mit demſelben neule Summen 3u gewinnen, unbe—
nützt liegen ließ,“ und auf die etzung des Verwalters, der die Güter
ſeines Herrn verſchleuderte.“ Der Diener ſoll nicht das Eigen  —
tum ſeines errn ſchädigen, ſondern gewiſſenhaft ſeinen Platz ſeinen
Poſten verſehen, ohne ſich eswegen einzubilden;“ dann iſt 6*
alles obe und des größten Vertrauens ert „Selig jene Knechte,
welche der Herr bei ſeiner Ankunft wachend findet! Wahrlich, ich ſage
euch, eun ird ſich ürten und ſie zu Tiſche Itzen laſſen und hin und
hergehend ſie bedienen. Und enn EL In der zweiten Nachtwache Omm
oder In der ritten U  6 Ibmm und ſie alſo findet, elig ſind
jene Knechte!“) „Er wird ihn ber alle enne Güter ſetzen.“) Der
Chriſt ſoll mithin ſich EL Ungerechtigkeit enthalten. , eit ent
ernt, ſich fremden Eigentume widerrechtlich zu vergreifen, ſoll
Lehmkuhl, Nüller agegen erkennt Pruner, Lehrbuch der kath Moral  2

Armen Zins 3 nehmen, und V Linſenmann, ehrbu der Moraltheologie.theologie. Freiburg Bi 1875 503 m Luk 35 Oh das Verbot, von

Freiburg Bor 1878 561 erblickt un der zitierten Stelle einen evangeliſchen
Rat Wieder andere weiſen auf den griech. Text in, der ³ *  1  7  0  ANICOVLSS:
nihil desperantes bietet, RAQn nichts verzaget, von nichts laſſet ab nämlich
weder diligere noch benefacere und mutuum Are: Schegg, Evang N. Luk

München 1861 304), ſo daß an dieſer Stelle überhau nicht
Zinsnehmen die Sprache wäre.  A 1 Luk 2 Lu f. Matth 2  „
48 ban. I  „ 2  „ 2 R Luk. 1  „ Luk 1
nach dem Ie 0 Luk 1  „ Luk 1 37 35 Luk 4 47
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er, die re Gottes nd die lebe es erheiſchen, auf ſein Recht
verzichten; denn Dir leſen bei Matthäus: „Will jemand mit dir rechten
und deinen Rock nehmen, ſo ihm auch den antel.““) Lukas
aber hat außer dieſem Ausſpruche?) noch die Mahnung, AQus Nächſten⸗
liebe von der gerechten Forderung der Rückerſtattung ausgeliehenen
Kapitals abzuſtehen. „Wenn ihr denjenigen darleiht, von denen ihr
wieder 3u erhalten hofft welcher Lohn gebührt euch? denn auch Sünder
leihen Sündern, damit ſie das Gleiche zurückempfangen.“)

Es iſt alſo Anſchauung der Evangelien, „daß der Menſch nur

Nutznießer der IDdi  en Güter iſt, daß ſie nicht Zweck, nuL ittel,
die Sache Gottes und das Wohl des Nebenmenſchen fördern,
ſein ollen, daß CL für deren Verwendung ott verantwortlich 1.0
Ole verkünden: „Gott hat das igentum egeben, ott gibt eS In
jedem Augenblick, und zwar für gute wecke; über den Gebrauch iſt
Rechenſchaft abzulegen, das el was im Verhältnis den Menſchen
Eigentumsrecht iſt, das iſt religiös betrachtet oder W-ii Verhältnis 3u
ott das Recht der Verwaltung von dem anvertrauten, remden
Gut (Luk I  . Der Menſch hat eS NUL Lehen von Gott,
alſo für gute Zwecke, ſo daß E wenn 1 dasſelbe dieſen Zwecken
entfremdet, eS egoiſtiſch verwendet, EL dadurch rau was Gottes
iſt, Qus dem Verwalter eln Veruntreuender wird, wenngleich einer
der Nebenmenſchen enn Recht hat, ihm ſein Gut 3u nehmen, eil
7 ES nicht reu verwendet. Denn das Recht der Verwaltung iſt
doch enn Recht andern gegenüber: den anderen Menſchen gegenüber
bleibt Er Eigentümer, ſo ange, al nicht der au  err das Amt
von ihm nimmt (Luk 1 0 21, 5 ff) egen dieſen errn
iſt ETL nur treu In ſeinem Haushalte, ſein Gut Im Sinne
des Gehers braucht. Dieſer aber, indem 0 einem einzelnen
zuteilt als Objekt der Verwaltung, meint damit nicht ihn bloß,
ſondern das Ganze, will ni iſoliert für den Einen ber EL
will * für das Ganze durch den freien en des Einzelnen hin
ur Ganz kurz aber önnen wir die ehre der Evangelien von
der Verwendung der rdiſchen Uter Iun die Orte der I 3u
ſammenfaſſen: „Sié transeamus DEL 50n/ temporalia, Ut 1101 amit-
AMmUS aeterna.“

55 Lichtvoll bemerkt Maldonat 3u 39

hoe 10600 Christus OCet, 8886 praeceptum, Ut. 1101II 886 Ita Ut verba sonant
Hhis exemplis Oan 1 23, Act. I 37, 23, intelligimus, aAaut quod

intelligendum. Nam 81 aut praeceptum Esset Ut 0 vérbum intelligendum,
et Christus et Paulus Ad verbum utique Servassent. Partim erg praecepti,
partim Consilii 681 Prae Cepti S, Ut animo parati Simus remitten-
dum de iure noOstro, quandocumque 10 Charitas t LDei gloria Videbitur P0
Stulare. 0 11 11 A U III 81 Ut quamvis negue Charitas neque Eei gloria
faciamus, quidem irritantes adversarium d inferendam iniuriam, 8ed —108
10 nobis exigat, mortificationis tamen nostrae CanuSd AGd verbum AEC 0omnia

IPS0O8 Ad excipiendam invitantes.“ d Raich Tom. 124. 8 Döllinger,
Chriſtentum U 11 mn der Zeit der Grundlegung. Aufl Regensburg 1868

402 20 A Dorner, Syſtem der chriſtl Sittenlehre. Berlin 1885 D 435
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Aus *

unſerer Darlegung der evangeliſchen ehre von der Ver
wertung des Erdengutes dürfte auch hervorgehen, wie ſo ganz
begründet die Klage des proteſtantiſchen Theologen o  9 Weiß iſt＋

le dankbar würden wir gerade eute ſein, ir einigeräftige und deutliche Ausſprüche von Ve

ſus beſäßen, durch welche
EL ezeigt ätte, Vie das eld im Dienſte Gottes 3u ſittlichen
Zwecken verwendet werden ann Ueberdies iſt Qus all dem Ge
ſagten erſichtlich, daß die Evangelien das Eigentum von der religiös⸗ſittlichen elte betrachten. Nirgends in den Evangelien begegnenwir Verfügungen rein ökonomiſcher atur Harnack ſagt ganz gut
„Jeſus hat ſich ni In wirtſchaftliche und zeitgeſchichtliche Ver
hältniſſe verſtrickt. Hätte - eS 0 Er Geſetze egeben, die
für Paläſtina noch ſo heilſam geweſen dren was Are QAmi
erreicht worden? Sie wären eute nützlich geweſen und morgenveralte und ſie hätten das Evangelium eld  2 und verwirrt.“?)

Wir haben Iim Vorausgehenden verſucht, mittels der nſe einer
geſunden, nüchternen Exegeſe, Um die In unſerer Einleitung gebrauchte
Ausdrucksweiſe wiederholen, jene verſchiedenen Stellen der
Evangelien zerſtreuten Lichtſtrahlen, die die Eigentumsfrage in irgend⸗einer Richtung beleuchten, 3u inem Geſamtbilde 3u vereinigen. Es
erübrigt Uuns jetzt nur noch darauf 3u antworten, wie eS denn
Chriſtus erſönli rückſichtlich des Eigentums gehalten.Wir ahen, daß der menſchgewordene ohn Gottes den Ver
zicht auf die irdiſchen üter, die freiwillige Armut, für das oll
kommenere erklärte Hat ETL nun ſe das Vollkommenere erwählt und
geübt? Ja; denn obſchon reich, iſt EU freiwillig QArlm geworden, ſo
daß 1 prechen konnte 77  le Füchſe haben ihre Höhlen und die ögedes Himmels ihre Neſter, aber der Menſchenſohn hat nicht, wohin EL
ſein au lege,  4. daß ſeine Apoſtel ſich einmal gezwungen en von
einer humanen Erlaubnis des moſaiſchen Geſetzes Gebrauch machend,auf fremdem E Aehren zur Stillung des ungers 3u enUnd obgleich der Obereigentümer alles irdiſchen Gutes, verdemütigte
ELr ſich ſo tief, daß Er von dem moſen E, das ihm und ſeinen
Apoſteln fromme Frauen ſpendeten.“) In Wahrheit, die Armut iſtdie beſtändige Begleiterin Chriſti von der Krippe bis Kreuz„Arm In eine Eltern, Aarm der Ort und die mgebung ſeinerGeburt, iſt 17 auf der lu nach Eg  en, in ſeinem

und Alnteben azareth. Arm iſt Er In ſeinen Lehrjahrenund nackt äng eLnr endlich anlt Kreuze.“ eachtens⸗ und erwähnens⸗
ver iſt gewi auch der Umſtand, daß gerade die Armut des Herrn
es war, die der Teufel zweimal 3zUm Anknüpfungspunkt auserkor, Aunl

Die Predigt Jeſu Reiche Gottes. 145 2) Das Weſen Tiſten⸗
Ums 6  2 —3 Matth. 8, 20; Luk 9, — Deut 59 Matth 1  „ .Mark ff.; Luk 6, Luk 1— (Sh den griech. 2— Vgl. Att.2 — U. QL 1 41 W'ĩ Ketteler, Die großen ſozialen Fragen der
Gegenwart. Predigten. Mainz 39

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ III. 1903 37
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denſelben 3u ver uchen das einemal da ˙un/ 3u I  U agte „Spri
daß dief Steine rot werden das anderemal da Y ihm von
der Höhe nes Berges Aus Augenblicke alle die El der
Welt und ihre Herrlichkeit zeigte mit den orten Dieſes alles will
ich dir geben du niederfällſt und mich anbete 4 2 Aber auch
der Reichtum der Welt ließ hriſti Herz kalt die beiden Ver
ſuchungen verfingen nicht Chriſtus Ee ſeiner lebe Ur Armut reu

Inde entſpräche 5 nicht den Tatſachen würde mit
den Spiritualen und Fraticellen behaupten I  u ſei ſo Qarnl
geweſen daß er gar le etwas beſeſſen Enne Anſicht die wie
bekannt Johann durch die Konſtitution „Cum Intel II
nullos“ als irrtümlich und ketzeriſch verwarf 6— U. den Evangelien
erhellt nämlich mi CTI nuLr wun chenswerten Klarheit daß eſus
mit den Apoſteln ſich zuweilen IM Beſitze von 106uli“ befand
die zweifelsohne von den vorhin erwähnten Frauen und anderen
wohltätigen Seelen herrührten. Erfahren iu —10 von Markus,“
daß zuv Zeit der erſten wunderbaren Brotvermehrung die Kaſſe
Ve

ſu und der Apoſtel 200 Denare?) enthielt. u Johannes ſo
dann wiſſen wir daß eS unter den Apoſteln eigens Enen El⸗
war gab Udas Iskariots) der freilich ſeines Amtes nicht reu
waltete.“) nd jene Stellen An denen Ge

ſus ſeinen Vu be

Speiſe 3u kaufen ro) oder erberge 3u beſtellenn etzen ſie
N auch das Vorhandenſein von wenigſtens eld auf Seite
des voraus? Wozu verwendete We

ſus die OCuli? Wie die
letzterwähnten Stellen ezeugen einmal dazu um mit denſelben die
lusgaben die die Befriedigung der Elgenen leiblichen Bedürfniff
Wile derjenigen der Apoſtel notwendig machte 3u decken Er e
brauchte aber ieſelben auch noch 3u ent anderen we E be
richtet uns nämlich der vierte Evangeliſt daß beim letzten end⸗
mahl einnige Apoſtel den 65 Udas Iskariot dem Säckelwart 9e
ſprochenen Worten eſu Was du tuſt das tue bald!“ den Sinn
unterlegten Udas ſolle die notwendigen Feſteinkäufe beſorgen oder

Wie derden Armen geben. 2 Daraus alſo erkennen Dir

—9 Matth Luk Matth f; Luk 5 ff 30 und
u (n zitierten Stellen 9 Sh die Artikel: rmut, ranziskanerorden,
Fraticellen M E  er und Weltes Kirchenlexikon. Wieſen dagegen ſchwächt
die Armut Chriſti wieder 3U ehr ab DieStellung eſu um irdiſchen Ut

5 I 1 6 u 1 29 Im Lie leſen wir VVοπανάνρα/ν, 3u welchem
Drte Pölzl in ſein. Komt. Ev Johannes, Graz 1897 322 bemerkt:
LNHπφανκομα (von VNe—504 und ⁰**E) iſt emn der ſpäteren Graecität angehörendes
Wort für VVοαποαοìάαρ⁸ 79 und bezeichnet zunächſt enn en Am Aufbewahren
und Tra Een der Flötenmundſtücke — dann Behältnis überhaupt und
insbeſondere Geldkaſſe marsupium) In der gleichen Bedeutung OImm der
Plural Iloculi (Demin. von Iocus) bei lateiniſchen Schriftſtellern vor.“ II Üüber⸗
* Bedeutung bezeichnet dann das Wort 0EuII auch Geld ſh
auch Joan — 140 2 65 1 9. 9 Joan. 1  2, 10) Joan.

Vgl Matth. 1  * 5 Mark. „Obliti Sunt Dalnes ACCIDPere, 10 81 emere:
Maldon. 319 1 &  Uk. Joan. 13, 2
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Heiland die 10culi, ſelber ein Almoſen, auch verwendete ur Unter
tützung von noch Dürftigeren, „wie EL aus ſeiner Armut noch den
Armen ſpendete.“

Chriſtus hat Ond ſelbſt mit demjenigen, was ELr beſaß E·
tan, was mit ihrem Vermögen 3u tun EL andere gelehrt
ber noch un anderer Hinſicht hat 9* ſeine eigene ehre über den
Gebrauch der zeitlichen Güter befolgt Er hat nämlich, obſchon er
als der Meſſias nicht azu verpflichtet geweſen wäre, den Iim Uunde
eines Fiſches gefundenen ater zur Entrichtung der Tempelſteuer
für ſich und Petru verwendet.“ nd aul Kreuze ſchmachtend, ver
gaß - n˙ was EU en ſo ar den Phariſäern gegenüber betont
hatte, Fürſorge 3u treffen für ſeine Mutter Wenn EL ihr auch
nichts hinterlaſſen konnte, ſo half er ihr doch adurch, daß e ſie dem
U ſeines Aus wohlhabenders) Familie ſtammenden Lieblings⸗
üngers Johannes anempfa Uf Ii  u findet mithin nicht An
wendung, was ſo manchem der heidniſchen Philoſophen das olk mit
Recht zurief: „Aliter vivis, aliter loquéris.“)) Von ihm gilt vielmehr
auch In Bezug auf die Eigentumsfrage: „Coepit fꝗacere t docere.“s)

L geſunde, we tiefe und von göttlicher Weisheit
religiös⸗ſittliche Betrachtung des Eigentums leuchtet uns nicht

aus dem hehren Viergeſtirn der Evangelien entgegen! Wie wiſſen
dieſelben ſo errlich Iin einem Kranze der Gerechtigkeit und Liebe
doppelte Palme zugleich 3 verknüpfen, indem ſie einerſeits energiſch

**
darauf dringen, daß jedem das Seine geleiſtet und gelaſſen werde,
und andererſeits nicht minder nachdrücklich den Vermögenden die
Pflicht einprägen, mit Hhrem Ueberfluß dem Mangel der Notleidenden
zuhilfe 3u kommen! Denn immer und immer wieder 0 das
Ohr der Reichen der Mahnruf: „Oeffnet Hand den Armen,
den Brüdern Chriſti und Uuern Mitbrüdern!“

Gewiß, die Evangelien egen eln göttliches Erbarmen den
Armen gegenüber an den Tag, ſowohl was deren ewiges wie zeit
E Wohl angeht ſie ſtellen dem frommen Armen eine glückſelige
Ewigkeit In Ausſicht 77  elig die Armen, denn ihrer iſt das Himmel⸗
reich“) und ſind zugleich auch ernſtli bemüht, das rdiſche Daſein
des Armen 3u einem erträglichen 3 geſtalten und 3u verſchönern,
indem ſie fort und fort zum Almoſengeben auffordern unter Vor
führung von Motiven, von denen n Wahrheit geſagt werden kann:
„Si haecC 101 movent, nulla movebunt.“ „Wahrlich, ich ſage
euch, vaSs ihr einem dieſer meiner geringſten Brüder ge habt,
das habt ihr mir getan.4 Hat nicht mit dieſen Worten Chriſtus

A. Biſping, Erkl E Jo  H Münſter 1865 S 328
6 ＋ 3) Matth. I 23 9 Math 15, 3 ff. Mark 90 ff. Sh. Mark.
2 2 55 f.5 Mark 1  „ Joan 1  „ 15 Joan. 1  „ 2  „ Auguſtin
N
bündig emerkt „Facit quod faciendum Admonet.“ In Ioan. Evan. 119

7) Seneca, De Vita Cata Kt Apost Luk 6,
235 Matth. 2  7

37*
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ſich ſelbſt an die des Armen geſtellt und ſo die Liebe, die
die Menſchen ihm chulden, den Dürftigen und Kranken dienſtbar
gemacht?/ Mit vollem Rechte legt darum die 2— threm Bräu⸗
igam den Titel 57  atel pauperum“ bei, und mit Fug ing
auch der Dichter

„Immer muß ich vieder leſen
In dem alten, heil'gen Bu
Wie der Herr ſo an geweſen,
Ohne Arg und ohne rug
Wie 0 und Erbarmenllen Kranken bewies
n. die Blöden und die Imen
Seine ieben Brüder hieß
Immer muß ich vieder leſen
Le und weine mich nicht ſatt,
Wie der Herr ſo treu geweſen,
Wie Uns geliebet hat 4

Und dieſer El der Armenliebe, den die Evangelien atmen,
ebt und webt beſtändig fort in der katholiſchen II  L, die ſich
dadurch ſo recht als die echte Jüngerin des errn zu erkennen
gibt.?) Beſonders iſt der rühling des Chriſtentum reich Blüten
lauterſter Armenliebe. Wir wiſſen 10 QAus der heiligen Schrift ſe
aus der Apoſtelgeſchichte, daß eS keinen Dürftigen Iun der Mitte der
Gläubigen zu Jeruſalem gabs), daß die tägliche ürſorge für die
Armen der Uunmittelbare nia war zur inſetzung der beſonderen
Weiheſtufe des Diakonats.“ Es iſt erner ekannt, daß beiſpielsweiſe
die 2 7 von Antiochien Unter Trajan 1500 Arme unterhielt, die
Kirche von Konſtantinopel In den agen des Chryſoſtomus äglich
3000 Notleidende peiſte ungerechnet die Gefangenen, die Fremd⸗
inge, Ausſätzigen und ſonſtigen Gebrechlichen, daß die ägyptiſchen
On zahlreiche Arme umliegender Länder durch ihre Händearbei
ernährten.“) Wir wiſſen Vie ſich bald allenthalben Nνρρ,
VOHCκOHε, V000½S, 7 ⁰οονοοονα, 00  *  FE und ogar 0⁰007
＋0

να erhoben.“) Doch ging man bei endung des moſen
keineswegs in unkluger Weiſe vor, ondern eingedenk der Verheißung
des Evangeliums: „Wer einen Gerechten auf den Namen eines
.—  en hin aufnimmt, ird den Lohn eines ere  en empfangen,“
verſäumte man eS nicht, auf die Würdigkeit des Empfängers 3u
chauen Bereits In der Didache eſen wir: Lahοοσααα SNSMDοον
7099 — 122 —

—8—

2⁵

— 60⁰ 2/¹ ²ne, =2 chc.“8) Auch Ambroſius
der die Armen ſeine Schatzmeiſter nannte, mahn dennoch die Diener
der Kirche,  —..———— ſie ollen nicht jedem, der ſagt, eLr ſei dürftig, gleich

Vgl Ketteler Joan. 1 35 Act. AP 9 Act.
AP Wei Bd 241 Hiſt.⸗polit. Blätter. Bod
(München on der WohltatI 314 1 41 AO C
5⁰050 5ανεον
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glauben, ſondern prüfen, bb dem wirklich ſo ſei, ehe ſie das Almoſenreichen: „Sit veri éxamen !“½) Und Hieronymus ehr „Iu COn-—
sideres, ITIS!t!I Substantian imprudenter effundas, 10 eSt 11E
Iimmoderato iudicio Te Tibuas On pauperibus.“2)

Das von der altchriſtlichen Kirche gebotene Beiſpiel der Armen—
liehe ahmte In bewundernswerter Weiſe die Kirche des Mittelalters
nach Der Hiſtoriker Weiß ſagt 77  1E Kirche im Mittelalter war
die große (Zufluchts⸗) der Armen. Das Kloſter Clugnyallein Beiſpiel ernährte zu Zeiten Arme täglich Die

war reich,‚ aber ſie galt nur als Verwalterin der( der
Erde zu Gunſten der Armen. Um Gottes willen geben, mache den
Menſchen nicht arm, war Sprichwort jener Zeit.““)Und auch heute die katholiſche Kirche, was die CTte
chriſtlicher Charitas anbelangt, unübertroffen da.) 4es geben ſelbſtGegner der Kirche Unumwunden 3 Welch geſegnete Tätigkeit ent
faltet  7 wie viel Tränen ma verſiegen und wieviel Not indert
nicht jener Verein allein, der nach dem heiligen Vinzenz von Paul,dem Under chriſtlicher le Im Jahrhundert, enannt wird,der Vinzenzius⸗Verein! ber trotzdem halten wir nicht fürüberflüſſig, olgende warme Mahnworte des großen ozialen BiſchofsKetteler zu wiederholen: „Wahrhaftig, das (ben in den erken der
ſelbſtaufopfernden Barmherzigkeit und lebe iſt eln vergöttlichtess)Leben mo ten wir alle 3u dem ſchönen Leben der chriſtlichenLiebe zurückkehren; nb  en wir In leſe Liebe alles aufnehmen, vaSs
unſer bedarf; möchten wir durch die 1 der Liebe die Welt uns
unterwerfen und ſie zum Kreuze zurückführen, von dem ſie ſich ent⸗
ern hat! Dann und nur dann ehalten iu unſeren Glauben, denn
der Chriſtusglaube kann Nur beſtehen, die Chriſtusliebe mit
ihm verbunden iſt Noch einmal laßt uns durch die Werke der
lebe die Welt überwinden und ſie katholiſchen Glauben zurůüühren 160

So iſt denn In aller Wahrheit Seſu riſtus, Aum uns eines
Ausdrucks Chateaubriands 3 bedienen, der Erlöſer nicht des
ſittlichen, ſondern auch des phyſiſchen Menſchen geworden.? Um das
jedo vollkommen würdigen zu können, iſt eS notwendig, einen lick
3u werfen auf die unſäglich traurige Lage des Armen Iim Heidentum. In

De 0Off. minist. II, Wpist⸗ 20 pPaulin. Bod
Vorwort S V. EX professo handelt üher die kir Armenpflege im chriſtlertum,g, im Mittelalter nd in der Neuzeit Ratzinger mn ſeiner reisgekrönten Schrift Geſchichte kirchl Armenpflege Ufl Freiburg Br
1884. 5 Was peziell Oeſterreich anbetrifft, verweiſen ir auf das im Aufder Leo-⸗Geſellſchaft und nit Unterſtützung von Mitarbeitern von ProfDir Schindler herausgegebene Werk Das ſoziale Wirken der kathol. 1In Oeſterreich. Vgl Luk 6, Ketteler D 17 7) Mag A. Ran
auch noch ſo ei das Gegenteil behaupten: Die Ethik Jà

ſu ießen 1900
160 ein Buch, In dem die Morallehre Chriſti nicht en Wort der nerten⸗
nung findet!
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dieſem nämlich der Armut das Siegel der Verachtung und
Schande aufgeprägt. „Non ESt.“ ſagt Craton, „Paupertate miserior
Ullus IN Vita ASuS. GQuampvis nim natura studiosus honus fueris,
860 Dauper. Iudibrio habeberis.) nd auch eine römiſche Stimme
anzuführen, ſo ren bir aus dem Munde des Schwanes von Venuſia,
daß nicht Edel— und Biederſinn, nicht el zu Anſehen verhelfe und
ſolches genieße, ſondern Reichtum.?) Das Los des Armen im
Heidentume alſo var0 und Verachtung; nirgends begegnete Er

mitempfindender Liebe Nicht einmal bei bher geſtimmten Seelen reffen
bir Im Heidentume Teilnahme, itgefü mit dem Notleidenden,
da doch ⁰ menſchlich iſt Schrieb 1⁴ ſelbſt ato, deſſen Gedanken—
ug onſt manchmal riſtliche 0  *  deen ſtreifte, den grauſamen Satz
nieder: „Kein Armer ſoll m Staate ſein; ſolche Leute ſollen verbannt
ſein aus den ädten, Forum und aus dem Lande, ſo daß kein
olches Weſen im Staate ich inde Und auch enn Vergil
bezeichnet als eln Erſordernis zum Glücklichſein, daß man kein Er⸗—
barmen mit einem Dürftigen verſpüre.“ ogar die Götter In alt
und pröde gegen den Armen; denn ſo ſingt der Dichter: 57  AEi ＋Ol
οον ο& CT —  2.— N Semper téenuiter largiuntur tenuis
fortunae hominibus.s5) Götter ie Menſchen alſo hielten ſich an
den Grundſatz: . 0⁵⁸n CCV 0 0 VI Hρε Hαναεν . Hch. &0

Vergleichen biu dieſes Verhalten des Heidentums den Armen
gegenüber mit der Stellung, die das Evangelium, das Chriſtentum 3u
denſelben einnimmt, ſo müſſen W fürwahr mit A Stöckl bekennen:
„Die Pflicht der Liebe und der Wohltätigkeit iſ ſo rech das Schoß—
kind des Chriſtentums. Es hat dieſe Tugend, die der alten geit ver⸗
loren Jgegangen . wieder Hont Himmel auf die Erde gebracht.“)

Aber auch AI der Liebe der freiwilligen Armut hat Chriſtus
eine ungezählte Schar Nachahmern gefunden. Tauſende und aber
Tauſende haben ſeinem Rate, Verzicht zu leiſten auf die irdiſchen
Güter, ungeteilt der Sache Gottes und dem Heilsgeſchäft dienen
U können, entſprochen, ſind gleich ihm den Weg freiwilliger Armut
gegangen und haben dadurch der Welt ein Beiſpiel heroiſcher Ent—
ſagung, heldenmütigen Opferſinnes gegeben. Wir weiſen bloß hin auf
den Heiligen von Aſſiſi dem Bonaventura Uelde „Nemo *  INn
Aurr quam 1pse cupidus paupertatis; 60 thésauri Custodiendi

J. Stob. 8  0 94 noch eine Anzahl anderer derartiger Aus—
ſprüche I griechiſchen Urteyt ich findet. Iorat. pist. 5 —99 10
en —936— D 4) Georg. 4909— St0b. Zur Lage des Armen EN Heiden—

tum gl J Dhllinger, Heidentum U Judentum Regensburg 1857 20  22
(V Ratzinger, Die Volkswirtſchaft u ſhren ſittl Grundlagen. 2

＋2. Aufl. Freiburg

Br 1895 f 0 Heſiod, Werke un Tage V 35  2  . 98 Ehriſtentum
Un die großen Fragen der Gegenwart auf Gehiete geiſtigen, Ittl ſozial.
Lehens. BD Mainz 25. Studie Das Ei entum m Lichte Naturrechtes

EChriſtentums, 140 Sh auch U Fel V, Der Einfluß V Religion IIl —2
V Entwicklung Eigentums. Leip 0 von dem Niemand behaupten
kann, aß EI twa 0en Evangelien chmeichle.
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solicitior ullus quam Ste Ulius CVangelicae, margaritae“) und
ante begeiſtert ſagt

Per tal döonna giovinetto 11 zUüerra
Del padre COrse, Cui, Comꝰ alla morte,
La orta del placer 1688UII disserra;
IGd innanzi alla 8u Spirital (COrte,
t 01  IIII patre 16 8  7— féce mnito;
Poscia (dAi di di I'amö piu forte.“)

Welch heilſamen, mächtigen Einfluß hat Franziskus mit ſeinen Ordens—
brüdern durch dieſe bräutliche Aaus dem Evangelium geſchöpfte Liebe der
freiwilligen Armut nicht auf ſeine ns Irdiſche verſunkene Zeit eübt!

Doch die Liebe der Evangelien beſchränkt ſich nicht auf die Armen,
ſie erſtre ich auch auf die mit Glücksgütern Geſegneten. Die Evan  2  2
gelien ellen nicht den Reichtum als etwas an ſich Böſes hin beide,
der Arme wie der Reiche, können und ſollen n das Leben eingehen.Allerdings auf jene Reichen, die M Mammon thren Götzen erblicken,
ſind die Evangelien nicht gut gu ſprechen; dem Grundſatz „Quaerenda
péeunia primum CSt: Virtus ost nummos!“s) freilich ſchmeicheln
ſie nicht. Denn ſie dringen mit allem Nachdruck auf die Beobachtung
des gerade entgegengeſetzten Axioms: „Quaerite primum IEgnum —96¹
1 iustitiam eius1“4) Hiemit denn empfängt durch das Evangelium
jedes wirtſchaftliche Syſtem, dem den Geldſack 3u uUn iſt
und das Vergrößerung desſelben jegliches Mittel für rech und
billig erachtet, ſeine Verurteilung und Verwerfung. 98 Axiom:
„Quaerite bprimum Teg 106¹ justitiam Gius“ ſtraft aber auch
Lüge den Ausſpruch Eduards Hartmann: „Das Chriſtentum iſt
eine durch und durch tranſzendente Anſchauung, welche mit allen
ihren Intereſſen M Jenſeits wohnt und ˙ ſehr von den jen⸗
ſeitigen Intereſſen abſorbiert iſt, daß 1e für das Diesſeits durchauskeine übrig behält.“)

Wenn jedoch, wie C8 10 tatſächlich der Fall iſt, die Evaͤngelien
der Profitjägerei, von dem Laufen und Rennen nach irdiſchen

Gütern abmahnen und abhalten, bedeute dieſes für die Menſch—
heit kein Unglück, ſondern egen Muß doch auch Renan Iu
ſeiner „Vie de J6sus“ ſchließlich geſtehen: „Le plus grand Serviee
qu'on puisse A 'humanit6 rendre 68t de ll EpEter souvent
qu'elle 06 Vit saulément de paln (Aal 4. 4). 00 Es gibt

0 VIta Seraphiei atris Lrancisei,
dem V  zate ſtritt eu, jung —l Jahren,

Fur eine Frau die Armut!,, der der Freuden For
Die Menſchen fe wie 90 dem Tod verwahren,
3156 dem gei  chen Gericht un N
Dem Vater ſie zun Gattin u ſich wethlte,
Und täglich lieber hielt, 5as GIY beſchwor.“

Paradiso, Canto 58
Horat. Lpist. . 53 80 9 Matth. 6 33 V. 2  2, 31 5) Die Selbſt—zerſetzung d Chriſtentums die Religion Zukunft. Aufl. Leipzig 2

'g 191 (70 6d.)
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eben noch etwas Höhere  8 als Kiſten blinkenden Metalles, als Eſ en
und Trinken.

Die Evangelien wollen un weiter nichts lehren als „*810
transire Der bona temporalia. 10h amittamus aeterna.“

—0  &  ndem die Evangelien owohl dem frommen Reichen als auchdem frommen Armen vollkommene gimmliſche Seligkeit verheißen,welch gewaltige Kluft Ut ſich da auf zwiſchen dem Chriſtentum und
dem Buddhismus, der dem In das Nirväna zuteilt! „Diehöchſte Stufe, die der vollendeten Erlöſung,‚“ ſagt nämlich Oldenberg„betrachtet man im Buddhismus als allein Mönchen erreichbar.“)Möchten die ſittlichen Prinzipien der Evangelien hinſichtlider Eigentumsfrage von der Chriſtenheit wieder allgemein beherzigtwerden, möchten ſie nicht bloß „als glänzende Sterne vor unſerenAugen ſchweben, ſondern auch als Feuer In unſerer Bruſt brennen“!
Dann würde ſich [Sbald da Antlitz der Erde, das heute immer mehrund mehr die üſteren Schatten der ſozialen Frage umlagern, ver.
jüngen und verklären, dann würde er auch für das deutſche olk
eine Blütezeit anbrechen. Oder Benſen unrecht haben,

er ſchreibt „Wird die Lehre Chriſti, welche den überſchweng⸗en Reichtum ſehr gering achtet, aber die Ar Ut ade und die
brüderliche lebe gebietet, wirklich die Grundlage Erer Beſtrebungen.iſdann wird auch die eutſche Eiche neue, gewaltige 4 treiben“??Zurück denn zur der Evangelien, die ſelbſt Goethe das Der.

Geſtändnis abnötigte: „Mag die geiſtige Kultur immer fortſchreiten, mögen die aturwiſſenſchaften in immer weiterer Ausdehnungund Tiefe wachſen und der menſ

1

E Geiſt ſich erweitern wie EU
will, über die Hoheit und ſittliche Kultur des Chriſtentums, wie un
den Evangelien ſchimmert und leuchtet, wird CTL nicht hinaus kommen 17

Rom, der größte Feind der böhmiſchen Nation?
Von Di Lad Dvoräk, Profeſſor der Kirchen geſchichte biſchöflichen Prieſter⸗

3u Budweis.
Wer an den üngſten Jahren ſich die Mühe gab, die kirchlichen Ereigniſſe nur oberflä  1 3 beobachten, konnte nicht über⸗

ehen daß in jener Zeit ſehr viel über die ſlaviſche Liturgie, be
ſonders n den ſüdlichen Ländern Unſerer Monarchie, geſprochenwurde So oft ich demnach etwas ber die ſlaviſche Liturgie höreoder leſe, denke ich immer Unſere huſſiti geſinnten böhmiſchenLiberalen. Dieſe Herren ſchwärmen nämlich außerordentlich heftig

1) Buddha. ein Leben, eine Lehre, ſeine Gemeinde. u Berlin 189

on Eckermann.
S Die Proletarier. Stuttgart 1847. 495 3) Geſpräche mit Goethe
des uvn dieſen wei Artikeln behandelten Themas verdankt der

256 Die Anregung zun Bearbeitung
erfaſſer dem UNora
3u Wien. eologiſ

en Seminar 1 der Univerſität


